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Vorbemerkungen. 
Zweiter Abdrud. 
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—— 


Von den am 31. März 1882 erlafjenen Beltimmungen 
über den Oymnafial-Lehrpfan find die über den Betrieb der 
deutichen Litteraturgefchichtg diejenigen, deren Ausführung ganz 
beionderen Schwierigfeiten, unterliegt. 

E3 heißt dort: 

„Richt aufgenommen ift als felbftändiger Zehrgegen- 
ftand die deutfche / Litteraturgefchichte, weil Diefelbe, mern 
fie nicht gegründet it auf die Lektüre eines ausreichenden 
Teiles der betreffenden Litteratur, zu einer Überbürdung 
des Gedächtnifjeg mit Namen und Zahlen und zu der nad: 
teiligen Wiederholung unverftandener Urteile und allgemeiner 


Ausdrüde führt. Dagegen wird gefordert, daß auf Grund 
einer wohl gewählten Klaffen- und Privatleftüre 
die Schüley mit den Hauptepoden unjferer Litte- 


ratur befannt gemacht und für die Hergen unjerer Litteratur 

durch das Berftändnig der bedeutenditen ihnen zugänglichen 

Werfe mit hankbarer Hohadtung erfüllt werden.“ 

Darin ift offenbar gejagt, daß die Lektüre der Mittel- 
punft diefes Unterrichtszweiges fein foll, daß die Schüler an 
der Hand der Leftüre in die Eigentümlichleiten der Haupt: 
epohen und jomit aud in den Entwidlungsgang unferer Litte- 
ratur eingeführt werden follen. 

Diefe ihrem Prinzip nach gewiß überall mit Freuden auf- 
genommene, ‚pädagogifch einzig richtige Anmeifung auszuführen 
war bisher nur auf dem Gebiete der modernen Flaffischen Litte- 
ratur, für Leffing, Schiller, Goethe möglich, weil bier aus- 
veichendes Material zu billigen Preifen in die Hände des 
Schülers gelegt werden Tann. Völlig unzureichend aber jind 
bis jet unjere Hülfsmittel auf dem Gebiete der älteren 
deutschen Litteratur. Für neun Jahrhunderte, von Karl dem 
Großen bis zu Friedrih dem Großen, hiben mir eigentlih nur 
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das Nibelungenlied und feit 1885 den Parzival des mitunter: 
zeichneten Bötticher zur Verfügung, Dazu etwa noch dieje oder jene 
Überfegung des Walther. Gudrun nennen wir nicht, da nach unferer 
Meinung und Erfahrung das unverfürzte und ungereinigte Ge- 
dicht für die Schule ungenießbar ift. Sit jo das Material nicht 
einmal für die Blütezeit de Mittelalters ganz ausreichend, fo 
fehlt für Die übrige Zeit nicht weniger als alles. Wer den 
Schülern etwas von ältefter Dihtung nationalen Gehalts, oder 
aus der wichtigen NReformationsepoche geben wollte, der fah fich 
auf Ddürftige, mehr oder weniger millfürlih herausgegriffene 
„Proben“ in den fogenannten „Lejebüchern“ angemiefen, welche 
den in den Beitimmungen BO SI ONEREN Zmed doch nimmer 
erfüllen fönnen. | 

Die maren die Erwägungen, welche uns zu dem im 
Titel bezeichneten Unternehmen führten, und wir dürfen mwohl 
fagen, e8 waren nicht allein unsre, fondern auch die der meiften 
Fachgenojjen, denen die Beichäftigung mit dem Ddeutichen Alter: 
tume mehr gemwefen ift al3 bloß eine vorübergehende Liebhaberct. 
Wir treten alfo in diefen unjern Schulausgaben älterer deuticher 
Litteratur Dentmäler den fogenannten „Lejebüchern“ mit ihren 
„Broben“ gegenüber und wollen ftatt derfelben in charakteriftifchen, 
möglihft vollitändigen Werfen gewifje Gentren bieten für 
die litteraturgejchichtliche Behandlung im Sinne der amtlich ge: 
gebenen Leitgedanfen. 

Die unter diefem Öefihtspunfte zu treffende Ausmwahl 
fonnte nicht fchwer fallen. Wenn wir in eriter Linie das na- 
tionale Sntereffe maßgebend fein liegen, jo hoffen mir damit 
nicht gegen die Meinung des Erlafjes verjtoßen zu haben. 

Sm Vordergrunde unferer älteren Litteratur fteht die mittel= 
hbochdeutfche Periode. Sie ift auch im Lehrplane befonders 
hervorgehoben. E3 heißt dort, nachdem die Ausjchließung der 
Leftüre von mittelhochdeutihen Werfen im Originale begründet 
it — eine Beitimmung übrigens, melde in meitelten Kreijen 
lebhaft bedauert wird — jo: „Borausgefegt wird dabei, daß die 
Schüler aus guten Überfegungen mittelhodhdeutfcher Did) 
tungen einen Eindrud von den Eigentümlichkeiten der früheren 
Haffifhen Periode unfrer Nationallitteratur gewinnen.“ 

Daß dazu das Nibelungenlied nicht ausreicht, melches 
allerdings in zahlreihen Ausgaben vorhanden ift, obwohl die 
Billigkeit derjelben viel zu mwünfhen übrig läßt und auch fonft 
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manches Erfordernis einer Schulausgabe noch unerfüllt geblieben 
it, liegt auf der Hand. Notwendig gehört dazu noch Gudrun, 
jomie Geeignetes aus dem höfifen Epos und der Lyrifl. 
Bon der Gudrun haben wir eine ganze Reihe von Überfegungen, 
aber hier bedürfen mir vor de einer Schulausgabe. Wer 
diejes Epos einmal mit den Schülern gelejen hat, der weiß, mas 
Schüler und Lehrer unter dem Bällaft der wuchernden Spielmann3- 
poefie zu leiden haben, und mie der Genuß an dem echten Kerne 
dadurch beeinträchtigt wird. EZ fommt alfo darauf an, diejen echten 
Kern annähernd darzubieten/ wobei felbjtverjtändlich die philolo> 
giiche Kritit nicht allein zuy entjcheiven hat, fondern auch äfthe: 
tiihe und pädagogische Gefichtspunfte maßgebend fein mülfen. 

Bon den böfifhen Epen würden mir entjchieven den 
Parzival gewählt aber, wenn diefer nicht fchon in Böttichers 
Ausgabe vorläge. Auf diefe müfjen wir aljo, wo er gelejen 
werden foll, verweifeg.!) E3 ift auch zu erwarten, daß der 
Verleger mit der zweitin Auflage noch eine befonders billige, nur 
auf den Tert und Me notwendigiten Erläuterungen bejchränfte 
Ausgabe veranftaltet./ Aber es find aucd manche Bedenken gegen 
die Lektüre des Pargival in der Schule geltend gemacht worden, 
denn für ihn ift Yie Prima die geeignetjte Klafle, und hier 
mangelt e8 gemöhnlihd an Zeit. Deshalb haben wir uns ent: 
Ihlofjen, in unfrgr Sammlung den „Armen Heinrih“ als 
Vertreter des religiös gerichteten Ritterepss- und..den. „ Meier 
Helmbreht” als ein Stüd mirklicher Zeitgefchichte zu bieten, 
beide mit Kürzungen unmejentlicher Bartieri. Aber au „Smwein“ 
und „Eref” glauben wir diefem Hefte wenigjtens in einer dem 
Terte genau folgenden, wenn auch gefürzten Erzählung bei- 
fügen zu müffen. Endlid) geben wir ein Heft Lyrik, in welchem 
Walther v. 9. VBogelmeide natürlid den Mittelpunft bildet. 
Alle diefe Werke erfcheinen, wie erforderlich, in Überfegungen. 
Das Prädikat! „gut“ für fie zu beanspruchen wäre vermejjen, denn 
wer fönnte fith rühmen, eine „gute“ Überfegung von mittelhod- 
deutichen Werken herftellen zu Tünnen, d.h. eine foldhe, die dem 
modernen Sprachbemwußtjein entjpriht und do die Eigentümlic- 
feiten des ‘Driginal® nicht verwifht? Schon deshalb wird der 
Abdruf dE3 Driginaltertes menigitens der Iyrifchen Gedichte als 
Beigabe gewiß milllommen fein. 
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Neben der „Haffishen“ Periode fommt die ältefte Zeit 
unjerer Litteratur und die Reformationszeit in Betradit. 

Für die ältefte Zeit bieten fich von felbft die Heinen Denkmäler 
von nationaler Bedeutung, da3 Hildebrandslied und das 
Waltharilied in erfter, die fogenannten Merfeburger Zau: 
berjprüde und Muspilli in zmeiter Linie. Die hervorragende 
harakteriftiiche Bedeutung .viefer Denkmäler für ihre Zeit wird im 
Borwort zum eriten Hefte näher bezeichnet werden. Der althodh- 
beutjche Tert wird beigegeben, vom lateinijchen Walther menigitens 
eine Probe. 

Sn Reformationzzeitalter ftcht Suter voran. Die bis- 
ber erichienenen Auswahlen von Schriften Luthers genügten uns 
für Schulzwede nit. Wir glaubten einer andern Auswahl und 
befonders3 einer andern Gejtaltung derjelben zu bedürfen. Neben 
Luther und in enafter Beziehung zur Reformation aber fteht Hans 
Sad, auf den die Schüler fehon dur) Goethe geführt werden, 
den fie aljo auch aus feinen beiten Werken jfennen lernen nrüffen. 
Eine für die Schule geeignete und eingeritele Auswahl von folchen 
giebt es nod) nit. Im Hinblif auf Herder und Goethe erfchien 
uns aber auch eine Auswahl der beiten Volfslicder des 16. Yahr: 
bundert3 nötig. Gelbitveritändlic erfcheinkn diefe Denfmäler im 
engiten Anjchluß an ihre urfprüngliche Sprache. 

Bon den Erjcheinungen des 17. und 18. Yahrhunderts 
fönnte man, mo die Zeit mangelt, allenfalls ganz abjehen. Doc) 
wollen wir mwenigftens die Möglichkeit bieten, dem Schüler aud) 
die für das Verftändnis der modernen Epoche notwendigen mwid)- 
tigften Kapitel aus den Fritifchen Schriften Opig’, Gottjcheds 
und Bodmers in die Hand zu geben, und im Anflug daran 
eine Auswahl aus der zeitgenöffiihen Dichtung, die zugleich als 
erläuternde Beifpiele zu den mitgeteilten Kapiteln gelten fönnen. 
Die Sanımlung würde aljo etwa mit Gleim und Gellert und 
vielleicht einer Auswahl von den Oden Klopjtod3 abjchlieken. 
Der Meffias liegt beveit3S in der Schulausgabe von Frid vor. 
Mie weit Herder u.a. noch zu berüdjihtigen tft, fol für jest 
noch nicht entjchieden werden. 

So ergiebt fich folgendes Programm: 

1. Die deutihe Hcldenfage. 
1. Sn der vorflafliichen Zeit: Hildebrandälied, Walthari- 
lied. — Dazu Zauberfprühe, Muspilli. 
2. Sn der Elaffifchen Zeit: Gudrun. 
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II. Die hHöfifhe Dihtung des Mittelalters: 1. Lyrik. 2. Armer 

Heinrih, Meier Helinbredt. inhalt des mein und Eref. 
II. Reformationszeit: 1. Hans Sadj3, 2. Luther, 3. Volkslied. 

IV. 17. u. 18. Sahrhundert in nod näher zu beftimnmender 

Auswahl. 

Dieje Dentmäler erfcheinen Anyanglos in Heften von durd- 
Ichnittlih 8 Bogen, zuerit die unter 1 genannten in einem 
Hefte, und bald darauf Hans Sachs ebenfalls in einem Hefte. 
Der Preis derfelben foll fo geftellt fein, daß den Schülern die 
Anfhaffung feine Schwierigkeit madht. Die Verteilung und Er: 
möglichung diejer Lektüre aber‘ denten wir uns im ganzen in 
der Weife des bisherigen wohl an den meiften Anftalten be: 
folgten Betriebes, nämlich das Mittelalter in Ober-Sefunda, das 
übrige in Prima. Was dort etwa in einem Winterhalbjahre 
nicht erledigt wird, Tann gelegentlich durdy Privatleftüre ergänzt 
werden, wie denn überhaupt der Brivatleftüre und der Prü- 
fung derfelben durch Auffäbe und Vorträge ein ziemlich be- 
deutendes Feld eingeräumt werden muß. Darauf nimmt die 
Einrihtung unfrer Ausgaben befondre Rüdfiht. 

Wir betrachten diejelben nur al3 da3 Material, melces 
der Lehrer befrucdten f en, und enthalten una deshalb infonder: 
beit aller äfthetifchen Ratifonnements, wie fie in den Litteraturge- 
Ihichten zu finden find; fie follen eben den befondern Zwed von 
Schulausgaben erfüllen. Diejen fehen wir einerfeit3 in einer Zeit- 
erjparnis für den Lehrer und anderfeit3 in gemiljen Hülfen, die 
dem Schüler jomwohl für das PVerftändnis als für die Einprägung 
. und Verarbeitung des Gelefenen zum bleibenden Befit zu geben 
find. Wir geben deshalb zu jedem Denkmal eine befondere furze 
Einleitung, melde die notwendigen litteraturgefhichtlihen 
Angaben enthält unter Heranziehung von quellenmäßigem Mate- 
rial, jomeit e8 allgemeines ntereffe hat; außerdem jollen hier 
die litteraturgefchichtlichen, Fulturgefchicehtlichen und äfthetifchen Ge- 
jihtspunfte angedeutet werden, melche bei der Leltüre im Auge 
zu behalten find, ohne dem Vortrag des Lehrers irgendwie vor: 
zugreifen. Eine Reihe von Fragen, welche zu Thematen von Vor: 
trägen und Auffäten führen, ergeben ji) daraus von felbjt. Er: 
gänzend und näher beitunmend treten dazu Anmerkungen unter 
dem Texte, welche einerjeit3 die nötigften fahlihen Erklärungen 
geben, die auch dem Lehrer nicht immer gegenmärtig jein fünnen, 
und anderjeit3 das AIntereffe des Schülers meden und rege 
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halten fjollen dDurh Hinmweife auf die in der Einleitung ge= 
gebenen Gefichtspunfte, durch Anregung befondrer Beobadhtungen, 
durd) Hinweis auf gleiche und ähnliche Erfcheinungen in andern 
Dihtungen — alles das in Tnappefter, Nachdenken und GSelbit: 
thätigfeit des Schülers herausfordernder Zorm. So hoffen mir 
die Möglichkeit gegeben zu haben, paß der Lehrer, wenn er in 
einigen Stunden Klafjenleftüre diefen Betrieb geübt hat, getroft 
die Privatleftüre in meitgehender :Weife eintreten lafjen Tann, 
ohne bei der Prüfung derjelben — einigermaßen ftrebfame 
Schüler vorausgejegt — auf allzugroben Mangel an VBerjtändnis 
zu jtoßen. 

Einen wejentliden Vorteil bei dDiejen unfern Ausgaben er: 
bliden wir enblih darin, daß ‚die Hefte beliebig vom Lehrer 
ausgewählt und verteilt werden! können, daß aljfo die Schüler 
niemals über billige Anforderungen mit Geldausgaben belaftet 
zu werden braudıen. 

Die Sammlung fehlieglicd ha Ganzes betrachtet enthält die 
Entwidlung der deutfhen Littefaturgefhichte in ihren michtigiten 
Denkmälern mit den notmwendipften Erläuterungen. Als folche 
fann fie ein leicht erworbener Bei für das Leben bleiben. 

Wir jchliegen mit der eigentlich felbjtvertändlichen Bitte 
an die verehrten Fachgenofien, unjerm Unternehmen ihre Teil- 
nahme zuzumenden, infonderheit uns mit ihrem Nate und ihrer 
Erfahrung unterjtügen zu mollen. 


Berlin im September 1888. 


Dr. Gotthold Bötticher.. Dr. Karl Kinzel. 
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Mit der zmweiten Auflage ‚des erften Heftes werden aud 
dDiefe Vorbemerkungen zum zweiten Male ausgegeben. nzmwiichen 
find alle in unferem Programm (S. VI) angefündigten Werke 
erjchienen, bis auf das Vollglied (III, 3) und IV. Diefe beiden 
Hefte werden noch im Laufe diejes Jahres erjcheinen. Wir 
fügen Hinzu, daß mir, fall3 die mittelhochdeutjche Lektüre, mie 
zu erwarten, in den nenaufzuftellenden Lehrplan wieder auf: 
genommen wird, fogleich eine geeignete Ausgabe des Nibelungen: 
liedes erfheinen lafjen werden. Unfere Waltherausgabe ift für 
diefen Fall jhon vollitändig eingerichtet, da fie den mhd. Text 
neben der Überfegung hat, und au das vorliegende erite Heft 
(I, 1) mit feinen ahd. Parallelterten würde dann nur um fo 
mehr zur Geltung fommen. in jedem Falle hoffen wir in unfern 
Ausgaben gerade den Forderungen der Schulreform in Bezug 
auf einen vermehrten und vertieften deutfchen Unterricht den ent- 
Iprechenden Lehritoff darzubieten. Für die freundliche Teilnahme 
und Förderung, melde wir von vielen verehrten Fachgenofjen 
erfahren haben, fprechen wir hierdurch unfern verbindlichen Dank 
aus und bitten, und diefelbe auch fernerhin zu teil werden 
zu lajien. 


Berlin im April 1891. 
Die Herausgeber. 
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Ssildebrandslied und Waltharilied 
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„BZauberfprüden“ und „Muspilli“ 
al3 Beigaben 
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von 


Dr. Gotthold Böttidher. 


Zweite, vervofländigfe und verbefferte Auflage. 


Halle a. ©., 
Berlag der Buchhandlung des Waijenhaujes. 
1891. 


Borwort zur eriten Auflage. 


Das vorliegende Heft enthält die Heldenjage in der vor- 
Haffiichen Litteraturperiode des Mittelalters. Das Hildebrands- 
lied und das Waltharilied haben ihre Bedeutung nicht nur als 
ältefte überlieferte Erzeugnijje aus dem Sagenfreife der Völker: 
mwanderung, jondern auch als charakfteriftiiche Zeugen ihrer Zeit. 
Im litteraturgefchichtlichen Sänterefje jedoch erichten e3 angemejjen, 
ihnen die jogenannten „Merjeburger Zauberfprüdhe” und „Mus- 
pilli” beizugeben. jene find gewiß als die einzigen vorhandenen, 
unverfälfchten Zeugen des heidnifchen Altertums auch zu den 
Dentmälern zu zählen, deren Kenntnis aus eigner Anfchauung 
für die Schüler wünfchenswert ift. Diefes aber ift ein fo eigen- 
artiges Zeugnis für die beginnende Verfchmelzung national -heib- 
nifcher und chriftlicher Anidhauung, daß es der geichichtlichen fo- 
wohl wie der litteraturgefchichtlichen Behandlung diejes Zeitraums 
die fruchtbarften Gefichtspunfte bietet. Neben dem Hildebrands- 
liede als volfstümlicher mweltliher Dichtung erjcheint e3 als 
Bertreter der vollstümliden hriftlihen Poefie. 

Bauberfprühe und Muspilli waren bisher meine Willens 
noch nicht überjegt, menigjtens nicht vollftändig und nicht metrifch. 
Daß bei der Übertragung die Alliteration beizubehalten fei, fchien 
mir jelbitverftändlih, ebenjo daß bei diefen Turzen Stüden und 
beim Hildebrandsliede der volljtändige Driginaltert gegenüber- 
auftellen je. Dadurch ift einmal dem Lehrer die Prüfung der 
Überfeßung bequem gemacht, und dann bietet diefer Tert die durd;- 
aus mwünjchensmwerte Gelegenheit, den Schülern mwenigjtens einen 
Begriff von dem Klange der alten Sprache zu geben, und 
zugleich hier und da fprachgefchichtliche Bemerkungen anzufnüpfen, 
die jelbftverftändlih nur anregender Natur fein fönnen und 
jollen. Wo dies nicht für nötig befunden wird, mag man den 
Originaltert unberüdfichtigt lafjen, aber die Möglichkeit dazu 
muß menigftens gegeben fein. In der Übertragung des Hilde: 


vI Borwort zur erften Auflage. 


brandäliedes und des Muspilli bin ich bi8 auf weniges Müllen- 
hoffs Erklärungen in den „Denkmälern” gefolgt und habe auch 
die dort vorgejchlagenen Umjtellungen vollzogen. 

Für das Waltharilied mar die Entjcheidung darüber, melde 
Form für die Übertragung zu wählen jei, nicht leiht. Unter 
den neueren Berdeutichungen finden wir bei Simrod und Linnig 
freie Bearbeitungen in der Nibelungenjtrophe, bei Scheffel eine 
folde in unftrophifchen, paarmweis gereimten, freien Nbelungen- 
verjen, während San Marte feiner Zeit eine getreue, aber in 
der Form jehr mangelhafte Überjegung im Bersmaße des Dri- 
ginala Tieferte. Sedermann erkennt, daß das Berfahren der 
drei erftgenannten Die Gigentümlichfeit des Originals völlig ver- 
wiiht hat, und daß fie jchon deshalb für eine Schulausgabe 
feine Vorbilder fein fonnten. Für unfern Zmwed fchien mir der 
treue Anjhlug an das Driginal aud im Bersmaß das einzig 
richtige. 9 
Ebenjo habe ich die eigentümliche Beeinfluffung von Stil 
und Darftellung des Driginals einerjeit3 durch die geiftliche, 
anderfeitS durch die Elaffiiche Bildung des Berfaffers an charaf- 
teriftiichen Stellen wiederzugeben verfudt. Gerade diefe Mijchung 
gewährt dem darauf aufmerflam gemachten Schüler Gelegenheit, 
feine Beobadhtungsgabe zu jchärfen und fein Urteil zu bilden. 
Sonft habe ich mich bemüht, den lateinischen Ausdrud dem alten 
deutich-epifchen Stile entipredhend wiederzugeben. Da das Original 
jelbft eine Übertragung it, jo Tonnte ich mic) hier einigermaßen 
frei bewegen. An zwei Stellen habe ih mir eine Umitellung 
einiger Berje erlaubt, weil die urjprüngliche Folge derfelben in 
der Überfegung zu ichleppend Hang, und einigemale habe ich eine 
längere Anzahl von Berien in furze, projaifhe Erzählung zu- 
fammengefaßt, um, wie in der Darftelung der zwölf Kämpfe, 
unnötige Breite zu vermeiden. 

Allen vier Dentinälern diefes Heftes find unter den in unfern 
Borbemerfungen zur ganzen Sammlung ausgefprochenen Gefichts- 
punkten Einleitungen und Anmerkungen beigegeben. Auf Diele 
Borbemerfungen jet für die Beurteilung diejes Heftes nochmals 
vermwielen. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Durch die Thatfache, daß in faum zwei Jahren die ftarfe 
erfte Auflage diejes Heftes vergriffen ift, wird die Zmedmäßig- 
feit unfres Unternehmens zur Genüge beftätigt. Wervollitändigt 
it diefe zweite Auflage durd) Aufnahme der Berfe 572 — 616, 
754 — 854 und 914— 940 des Waltherliedes in den Tert. 
Dadurch ift der erite Teil des Kampfes bis zum Beginn der 
Berfuhe, Walther mit Lift zu fällen, zufammenhängend zur 
Darjtellung gebracht; die folgenden Kämpfe bis zum Enticheidungs- 
fampfe zmwilchen Walther, Hagen und Gunther bieten meniger 
Ssnterejfe und find daher in der AInhaltsangabe belafien. Ber- 
befjerungen verdanfe ich vor allem der freundlichen Beihülfe des 
Herin Dr. Deutide, welchem ich hierdurch herzlichen Dank fage. 
Bon den neueren Beröffentlichungen zur deutichen Heldenjage 
von Heinzel, Rödiger und Schröder tjt dem Waltherliede 
aus Heinzel3 Aufjag über die Waltherfage manches zu Gute 
gefommen, Doc habe ich mich den Anfichten der drei genannten 
Gelehrten über das Hildebrandslied nicht anzufchließen vermodt, 
halte vielmehr die von Müllenhoff in den Denkmälern gege- 
bene Erklärung mit Martin (Zeitichr. f. d. Altert. 34, 280 f.) 
nach wie vor für die angemefjenite.e 3. 1343 de3 lateinifchen 
Waltherlieves (B. 973 diefer Ausgabe) habe ich Scheffel- Holvers 
Gonjeftur hora ftatt unda aus Zmedmäßigfeitsgründen aufge: 
nommen, obwohl ich fie nicht für richtig halte. — Dem von 
verjchiedenen Seiten geäußerten Wunjdhe, das Wefjobrunner 
Gebet mit aufzunehmen, glaubten wir nicht nachfommen zu 
jollen, weil die Anflänge an die Edda, um deren willen man 
das an fih ganz unbedeutende Denkmal allein behandeln möchte, 
doh allzu geringfügig find. Teile der Edda aber mit aufzu- 
nehmen würde den Charakter des Heftes ganz verändert haben. 


vIn Vorwort zur zweiten Auflage. 


sn diefer Beziehung bietet auch Muspilli erwünfchte Anfnüpfungs- 
punttee Man muß fich aber auch unferes Erachtens damit be- 
gnügen, gecignete Teile der Edda den Schülern in Anlehnung 
an die Zauberjprühe und Muspilli zu erzählen, da eine einiger: 
maßen faßliche Überfegung für die Schule ohne die größte Will: 
für faum berzuftellen fein dürfte. 


Berlin, im März 1891. 
Gottbold Bötticher. 
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Das Hildeptngpetie 


Um das Sahr 800, nicht viel früher, als der Mönd Dt: 
fried im Klofter von Weißenburg fein Leben Sefu, das „Evans 
gelienbuch”, dichtete (um 865), mit der ausgeiprochenen Abdfict, da= 
durch die weltlichen Bolfsgefänge zu verdrängen, wurde in einem 
andern Klofter ein fojtbares Stüd weltlichen Volfsgejanges, das 
una erhaltene Bruchftüd des Hildebrandsliedes, durd; Mönches- 
band vor dem Untergange gerettet. Dies gejhah in dem berühm- 
ten Klofter Fulda, welches für die Kultur und das geiftige Leben 
Mittelveutichlands diefelbe Bedeutung hatte, wie St. Gallen!) 
für Oberdeutfchland. ft auch nicht anzunehmen, daß jene Mönche 
dadurch dem Wunfche Karls des Großen, die vollstümliche Poejie 
gefammelt und vor den ihr feindlichen Einflüffen des Chrijten- 
tums gerettet zu fehen, entgegenfommen mollten, fo jpricht fich 
in diefer Aufzeichnung doch diefelbe Empfindung aus, welche auch 
Karl den Großen befeelte: die Liebe zu dem „Singen und Sa: 
gen”, das fie feit früher Sugend bei den vollstümlichen Feiten 
gehört hatten. Das Chriftentum jah in diejen zum größten Teil 
der heidnifchen Vergangenheit entijtammenden Liedern eine feine 
Befeftigung hindernde Macht, aber die deutichen Mönche jelbit 
fonnten fih wohl, wie das Beijpiel zeigt, von der Erinnerung 
daran oft noch nicht los machen. Bielleicht mitten in ihren theo- 
logifhen Studien fiel jenen beiden Mönchen das alte Lied von 
Hildebrand und Hadubrand ein, und fie fchrieben es, fomeit fie 
es im Gedächtnis hatten und der Raum reichte, auf die erite 
und die legte Seite eines Bandes theologischer Abhandlungen, 
den fie gerade vor fich hatten. Derjelbe befindet fich mit diejem 
feinem wertoolliten Stüde heute in der Kafleler Bibliothek. 

Man Tann annehmen, daß das Lied früh im achten Sahr- 
hundert in Heflen oder Thüringen entitanden ift, wahrjcheinlich 
in niederdeuticher Mundart, die aber in der Aufzeichnung mit 
vielen hochdeutichen Beltandteilen durchfegt it. Die Gebrüder 
Salob und Wilhelm Grimm aus Hanau in Hefjen?) haben zuerjt 


1) Bgl. Einleitung zum Walthariliede. 

2) Zafob Grimm geb. 4. Kan. 1785, geft. 20. Sept. 1863; Wil- 
heim Grimm geb. 26. eb. 1786, geit. 16. Dec. 1859. Die hundertite 
Wiederkehr ihrer Geburtstage wurde in ganz Deutjchland feftlic) begangen. 


Denkmäler älterer deuticher Litteratur. I. 1. Zweite Aufl. 1 


2 I. Das Hildebrandslied. 


erfantıt, de das Lied zu den wenigen noch erhaltenen Denkmälern 
der altveutichen Alliterationspoefie gehört und al folches von 
‚heruotragendfter Yereuting. für die deutjche Litteraturgefhichte ift. 
Diefer urnationalen Form, melde übrigens ein Gemeingut 
der germanischen Stämme mar, entjpricht auch der Inhalt des 
Liedes. E3 tft ebenfo wie dag Waltherlied ein Reft der einft 
weit und breit gefungenen Sagen aus der Zeit der Völferwande- 
rung, deren Neugeftaltung wir im Nibelungenliede haben. E3 
gehört dem ojtgothifhen Sagenfreife an, deilen Mittelpunkt 
Theoderich der Große oder Dietrich von Bern (Verona) ift. Die 
su Grunde liegenden gefchichtlihen Thatjachen find aus dem 
Gedichte felbjt leicht zu erkennen, ihre Umkehrung in das entgegen- 
gejegte Verhältnis ift aus den Eigentümlichfeiten der Sagenbil- 
dung zu erflären, welche die verjchievenften und ganz ausein- 
anderliegenden Zeiten, Perjonen und Thatlachen unbefümmert 
um die gejchichtliche Wahrheit um ihre Lieblingsgeftalt gruppiert. 
Ein der Gejchichte widerfprechender Grundzug diejes ganzen Sagen- 
treifes, welcher auch die entprechenden volfsepifchen Gedichte des 
13. Sahrhunderts beherricht, it die Flucht Dietrichg vor Ddoafer 
zu Ebel, dem Hunnenfönig. . Sch treuer Begleiter war Hilde- 
brand, fein Waffenmeifter. Beide erjcheinen aud im Nibe- 
lungenliede an Eteld Hofe. Nah Ddoaferd Tode fünnen fie 
endlich nad Stalien zurüdfehren. An der Grenze findet die in 
unjerm Brucjtüde Ddargeftellte Begegnung zwischen Hildebrand 
und feinem Sohne Habubrand ftatt, den er bei feiner Flucht als 
Säugling zurüdgelafjen hatte und nun als Krieger und Verwalter 
des herrenlojen Xandes mwiederfindet. 

Auh wenn wir da8 überlieferte Brudhftüf nur als ein 
Einzellied betrachten, melches mit dem Tode Hadubrands fließt, 
alfo nicht viel länger gemwefen fein Tann, als es uns vorliegt, 
jo ericheint e8 dennoh als ein zwar einfach, aber durdaus 
fünftlerifch gegliedertes Ganzes, welches in gewaltiger, unfer ganzes 
Empfinden in Anfpruch nehmender Steigerung eine erjchütternde 
Wirkung hervorruft. Eine Vertiefung in diefe lediglich durch) 
den Dialog geführte Entwidlung der Handlung führt zu dem 
unabmeisbaren Schluffe, daß hier ein tragifches Motiv feine‘ 
fünftlerifche Darftellung gefunden hat.!) Dabei fan zugleich 


1) Der Aufgabe, dasfelbe auf einen Furzen und faren Auzdrud 
zu bringen und diefen zu begründen, fol hier nicht vorgegriffen werden. 





I. Das Hildebrandslied. 3 


eine aufrichtige Bewunderung der fehlichten Kunft der Charalte- 
riftif in den beiden entgegengefegten Heldennaturen nicht aus- 
bleiben, jomwie das BVBerftändnis für die finnliche Kraft der Rede, 
die Anschaulicheit der Darftellung, die echt epifche und volfstüm- 
liche Erzielung der Wirkung nur durh Handlung, ohne Scilde- 
rung und Situationsmalerei. Den ganzen furdhtbaren Seelen= 
fampf des Vaters fih auszumalen, ift der Phantafie überlafjen, 
aber feine verzweifelten Ausrufe find gewaltige Markzeichen des- 
jelben. | 

Bon dem Wefentlihen aber menden fi die Blide dann 
gern auf die begleitenden Umftände, und auch hier findet fich der 
Sucdende reich belohnt. Gemwiffe allgemeine Charafterzüge alt: 
deutfchen Heldenlebens treten unverfennbar hervor und lajjen fich 
im altveutichen Volfzepos überhaupt bis zu den Nibelungen hin 
‚ Immer wiederfinden und zu einem Gefamtbilde leicht vereinigen. 
Dahin gehören vor allem die naive NRuhmredigfeit der Helden 
und ihre ebenfo naive Freude an Beute, Gold und Gejchenfen, 
welche, wie bejonders das Waltharilied zeigt, fogar die furcht- 
barften Kataftrophen heraufbefchwören fonnte. Anderfeit3 aber 
tritt da3 die gefamte nationale Dichtung beherrichende Gebot der 
triegerifhen Ehre als eines heiligen Gutes de deutjchen 
Helden gerade hier in die hellite Beleuchtung. 

Der im Hildebrandslieve erzählte Vorgang ijt ein Xieb- 
Iingögegenjtand der Sage und Dichtung geblieben. Wir haben 
ihn noch in drei jüngeren Faflungen, in der nordilchen Profa- 
daritellung der Vilfinafage, in einer fpätmittelhochdeutjchen ritter- 
lihen Bearbeitung und in einem Bolfsliede des 15. Jahrhun- 
derts.!) Alle diefe berichten von einem verjüöhnenden Ausgange 
des Kampfes. Hildebrand verwundet und befiegt feinen Sohn, 
ohne ihn noch zu Tennen. Erjt nach der Verwundung tritt Er=- 
fennung und BVerföhnung ein, ein Zug, welder dem Gefchmade 
der ritterlichen höfifchen Dichtung Rechnung trägt. Die Mutter 
macht bald durd ihre Pflege allen Schaden wieder gut. “Die 
Abfhmähung des tragischen Stoffes zum bloßen, zum Teil humo- 
riftiich gefärbten Unterhaltungsgegenftande ift deutlich erfennbar. 





1) Wir denfen da3 Lied, von welchem der „Hildebrandston” feinen 
Namen hat, in einem fpäteren, dem Volf3liede gewidmeten Hefte zu bringen. 
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J. Das Hildebrandslied. 


Ik gihörta dat seggen ... .!) 
dat sih urhettun &nön muotin 
Hiltibrant joh Hadubrant untar herjun. tu&m. 
sunufatarungös iro saro rihtun 
garutun se iro güdhamun gurtun sih suert ana, 
helidös, ubar hringä, dö sie ti dero hiltju ritun. 
Hiltibrant gimahalta: er was heröro man, 
ferahes frötöro: er fräg&n gistuont, 
föhem wortum, huer sin fater wäri 
fireö in folche . Be er in 
a a . „eddo huelihhes enuosles dü sis. 
ibu dü mi @nan sagds, ik mi de ödr& wet, 
ehind, in ehunincriche: cehüd ist mi al irmindeot.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚dat sag&tun mi üser& liuti, 
alt& joh fröt£, deä Erhina wärun, 
dat Hiltibrant hetti min fater: ih heittu Hadubrant. 


forn er östar giweit (flöh er Otachres nid) 
hina mit Deotrihhe, enti sinero degano filu. 
er furl&t in lante luttila sitten 
prüt in büre, barn unwahsan, 
arbeö laosa: er ret östar hina. 
er was Otachre ummett irri, 
degano dechisto was er Deotrihhe; 
sid Dötrihhe darbä gistuontun | 
fateres mines. dat was sö friuntlaos man: 
eo folches at ente: imo was eo fehta ti leop: 
chüd was er managem cehönn&m mannum. 
ni wänju ih iu lib habbe.’ 

Hildebrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
‚wettü irmingot obana fona hevane, 


1) Die Mitteilung de3 Originaltertes hat nur den Zwed, für die 


Erörterung wichtiger und allgemein verftändlicher Erfcheinungen der Spracdh- 
geihichte Anfnüpfungspunfte und Beifpiele zu geben. 


Lehrreich z.B. für die Lautverihiebung find die niederdeutichen 


Formen in ®. 1. 2. 12. 20. 41 u.f. w. 
Ferner find die Hervorjtechendften Unterjchiede der alten Sprache 
von der unfrigen leicht zu beobachten. 


| 
| 
x 





1. Das Hildebrandslied, 5 
Das hört’ ich jagen... . 1 


Zum Bweifanıpf heifchten fich 

Hildebrand und Hadubrand zwijchen zwei Heeren. 

Sohn und Vater bejorgten ihre NRüftung, 

Bereiteten ihr Schlachtkleid, gürteten die Schwerter an, 0 

Die Reden, über die Ringe;') dann ritten fie zum Kampfe. 

Hildebrand erhob dad Wort: er war der Hehrere Mann, 

In der Welt erfahrener, zu fragen begann er 

Mit wenigen Worten, wer fein Bater wäre 

Der Helden im Bolfe: 10 
„Oder welcher Herkunft bilt du? 

Sp du mir einen nennt, die andern weiß ic) mir, 

Kind, im Königreihe: al Kriegsvolf ift fund mir.“ 

Hadubrand erhob da Wort, Hildebrandg Sohn: 

„Das fagten Jängjt mir unjere Leute, 15 

Alte und weile, die früher maren, 

Dak Hildebrand Hieß mein Vater: ich Heiße Hadubrand.?) 


Borlängjt 309g er oftwärts, floh vor Dtafer3 Zorn 
Hin mit Dietrich und feiner Degen vielen. 
Er ließ elend im Lande fißen 20 
Das Weib in der Wohnung, unerwachfen den Knaben, 
Des Erbes ledig, da oftwärts er hinritt. 
Dem Dtafer war er erzürmt ohn’ Maßen, 
Dem Dietricd) war er der teuerjte Degen; 
Darben mußte Dietrich feitdem 25 
Meines Baterd. Der war fo ganz freundlog, 
(Doch) dem Volfe voran ftet3: fechten war immer ihm lieb. 
Kund war er manden Ffühnen Pannen. 
Nicht wähne ich mehr, dak er wandelt auf Erden.“ 


Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Sohn: ®) 30 
„Hör es, Allvater, dom Himmel oben, 


1) nämlid) die Panzerringe. 

. 2) Hier ift eine Lüde anzunehmen, in welcher Hildebrand, ahnend, 
daß er feinem Sohne gegenüberjtehe, gefragt hat, was er noch näheres 
von feinem Bater wife. | 

3) Diefe Zeile ift zu ergänzen. Hildebrand ift nun von der vollen _ 
Wahrheit unterrichtet und führt mit der verzweifelten Anrufung des 
Sclachtenlenters fort. 


6 I. Das Hildebrandslıed. 


dat dü neo dana halt dine ni gileitös 
mit sus sippan man’ 
want er dö ar arme wuntane Bongk 
35 cheisuringü gitän, so imo se der ehuning gap, 
Hüneö truhtin: ‚dat ih dir it nA bi huldi gibu.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚mit gerü scal man geba infähan, 
ort widar orte. dü bist dir, alter Hün, 
40 ummet späher, spenis mih 
mit din&m wortun, wili mih dinü en werpan. 
pist als6 gialttt man, sö dü &win inwit fucrtös. 
dat sag&tun mi seolidante 
westar ubar wentilseu, dat inan wic furnam: 
45 töt ist Hiltibrant, Heribrantes suno.’ 
Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
‚wela gisihu ih in din&m hrustim, 
dat dü hab&s h&me hörron götan, 
dat dü noh bi desemo riche reccheo ni wurti. 
50 doh maht dü nu aodlihho, ibu dir din ellen tauc, 
in sus heremo man hrusti giwinnan, 
rauba birahanen, ibu dä där £nic reht habes. — 


‚welaga nü, waltant got, wewurt skihit. 
ih wallöta sumaro enti wintro sehstic, 


Man beachte die vollen Bofale der Endungen, den fehlenden Um= 
laut wäri 8.9, wänju 29; die verjchiedenen jchwachen Conjugationen 
sagetun ®. 15, gileitös 32, scerita 55. 

Endlich bietet der Zert eine ülle von wichtigen Beiipielen für 
Bedeutungswandel und Wortgeichichte, wie deot in irmindeot 8. 14 
und Deotrih, defjen zweiter Beftandteil rih (vgl. rex, reg-is u. 8. 49) 
nicht minder (ehrreich ift, ferner heröro B. 7 (Herr) vgl. B.51, bür 
B. 21 (Bauer, Bogelfäfig), prüt 3. 21 (Braut, rau), gimahalta 
B.7 u.ö: (vermählen, Gemahl vgl. Muspilli 8.31), eo B.27 (ewig), 
ort 3. 39 (der Piriem de3 Schuhmaderd vgl. Richt. 7, 17 Ort des 
Heeres), spenis B. 40 (Luther: abjpannen), reccheo 8.49 (Rede, Ber: 
bannter) u. S. w. 

Dazu kommen die Namen, deren zmwei Beftandteile leicht zu er- 
fennen find; vgl. hiltju ®. 6 zu Hiltibrant, herjun 8.3 3u Heribrant 
(brant = Zadel); irmin ®. 13 u. 31 und wie ®. 44 u. 60 bieten Ge- 
legenheit, die hiervon gebildeten Namen zu fuhen. Zu Hadubrant 
(hadu —= Kampf) vgl. Hedwig, zu güt, gunt 8.61 (Kampf) Gunther, 
au Gunt-hari (hari, Heer ®. 3) wie Walt-hari. Diefe Namen, 
Frauen- wie Männernamen, mit ihren faft ausjchließlichen Beziehungen 


—n m EP gan mn 0 nn re u. 
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I. Das Hildehrandslied. 7 


Mögeft du nimmer zum Kampfe mich leiten 


Mit fo gefipptem Mann.) ...... 
Da wand er vom Arme gemundene Ringe 
Aus Kaifermünzen?) gemadt, mie der König fie ihm gab, 35 


Der Herrfcher der Hunnen: „Daß ich mit Huld dir’3 gebe!“ 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrande Sohn: 

„Mit dem Ger foll man Gabe empfahen, 

Spite wider Spige. Ein Späbher bift du, 

Alter Hunne, Todeft mich (Heimlich) 40 

Mit deinen Worten, willft mit dem Speer mid) werfen, 

Bilt fommen ind Alter Trug immer nur finnend. 

Das fagten mir GSeefahrende 

Weftlid über den Wendelfee:?) Hinmweg nahm der Krieg ihn, 

Tot ift Hildebrand, Heribrandg Sohn.“ 45 
Hildebrand erhob das Wort, Heribrandg Sohn: 

„Wohl Hör’ ich’S und jeh’ es an deinem Harnildh, 

Daß du daheim haft einen guten Herrn, 

Daß unter diefem Fürften du flüchtig nie wurdeft. 

Doch magjt du Teihtlih, wenn langt dir die Kraft, 50 

Bon gleich ruhmhehrem Mann die Nüftung gewinnen, 

Den Raub erbeuten, wenn du Neht dran gewinneft.“ *) 


„Beh nun, waltender Gott, Wehgejchid erfiitlt ich! 
Sch wallte der Sommer und Winter jechzig,’) 


1) In der Rüde find die Worte anzunehmen, mit denen fih Hil- 
debrand feinem Sohne zu erfennen gab. Sippe, Berwandtichaft. 

2) aus byzantinijchen Goldmünzen. 

3) Bezeichnung des Meeres überhaupt, al3 rings um den Mittgart 
-jih windend. Hier fann natürlich nur das Mittelmeer gemeint fein. 

4) Hildebrand will den kampfbegierigen Sohn ablenken; er findet 
e3 begreiflih, daß er fein Gold zuridweift, da er einen freigebigen Herrn 
habe; molle er fi aber Kriegsbeute erfämpfen, jo finde er nod) einen 
andern gleich angejehenen Gegner, al3 ihn, feinen Bater. — Nun folgt 
eine Ride, in welcher die Entgegnung Hadubrands auf die vorhergehenden 
Worte Hildebrands (B. 47— 53) ftand. Diefe Entgegnung muß den 
Borwurf der Feigheit enthalten Haben, da3 Sclimmfte, was einem 
germanischen Helden gelagt werden konnte. Sebt erreicht der Seelenfampf 
in Hildebrand feinen Höhepunft; diefen Schimpf durfte er nicht hinnehmen, 
und fo jiegt die Kriegerehre iiber die Vaterpfliht. Dem giebt er in den 
folgenden verzweifelten Worten Ausdrud. Qgl. dazu die Geelenfümpfe 
Hagen? in Walthariliede und NRiüdegerd im Nibelungenliede, aus der 
neueren Kitteratur u. a. Max Pilfolomini in Schiller® Wallenftein. 

5) d.h. 60 Halbjahre = 30 Zahre. 
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I. Das Hildebrandslied. 
där man mih eo scerita in folk sceotantero, 
sö man mir at burc änigeru banun ni gifasta. 
nü scal mih suäsat chind suertü hauwan, 
bretön sind billjü, eddo ih imo ti banin werdan. 
der si doh nd argösto östarliuto, 
der dir nü wiges warne, nü dih es sö wel lustit 
güdeä gimeinün. niuse de mötti, 
huerdar sih hiutü dero hregilo hruomen mubotti, 
erdo desero brunnöno bedero waltan.’ 

dö l&ttun se @rist askim scritan, 
scarpen schrim: dat in d&m sciltim stönt. 
dö stöpun ti samane . . staim bort chludun, 
heuwun harmlicco huitt£ scilti, 
unti im iro lintün Juttilö wurtun, 
giwigan miti wambnum. ...... 


zu Kampf und Gieg, und fchon die mannigfaltigen Bezeichnungen für 
diefe Begriffe find bedeutfame Außerungen de3 germanischen Bolfs- 
Harafters. 
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Da ftet3 man mid) jharte zu der Schießenden Boff: 55 
Bor feiner der Städte doc) Fam ich zu jterben; 
Nun fol mit dem Echwerte mich fdhlagen mein Kind, 
Mic) ftreden mit der Mordart, oder ich zum Mörder ihn werden! 
Der fei doc) der Ärgfte aller Dftleute,') 
Der den Kampf dir nın mweigre, nun dich jo wohl Liiftet 60 
Handgemeiner Schlaht! Das Treffen entjcheide, 
Wer heute fic) dürfe der Harnijche riiämen 
Oder der Brünnen beider walten!“ 
-Da fprengten zuerft mit den Speeren fie an 
An fcharfen Schauen: dem wehrten die Schilde, 65 
Dann jtoben zufammen fie (zum bitteın Schwertfampf) ,?) 
Hieben Harmlid) die hellen Schilde, 
Bis leicht ihnen wurde das Lindenholz, 
Zermalmt mit den Häuten.?) .... .. 


1) d.h. Oftgothen. 

2) Das Driginal ift an diefer Stelle unverjtändlidh. Sn den ein- 
geffammerten Worten ift nur der durd) den Zufammenhang geforderte 
Sinn wiedergegeben. Die Kämpfer find vom NRofje gejtiegen, nachdem 
fie die Zanzenftumpfe weggeworfen haben, und beginnen den Schwertfampf. 

3) Der Ausgang de3 Kampfes fann nad) der ganzen Anlage des 
Liedes nur ein tragiicher gemwejen fein. Bgl. Einl. ©. 2. 


TI 
Das Waltharilied. 


Die Klaufe des Hl. Gallus (F 646) im Steinadhthale war 
zu einer Abtei erblüht, melde im 10. und 11. Yahrhundert 
ihren Olanzpunft erreichte. Der Fürft-Abt nahm in Firchlicher 
und politifcher Beziehung eine hervorragende Stellung ein, und 
das wiljenschaftliche Leben des Klojter8 wurde zu einer weithin 
ftrahlenden und ermärmenden LZeudte. Am 10. Sahrhundert, 
dem saeculum obscurum der deutjchen Litteratur, zugleich aber 
demjenigen, in welchem das römische Katfertum auf die deutjche 
Nation überging, ftrebt man hauptfählih nad Aneignung der 
gewijjermaßen mit übernommenen FHaffiihen Bildung, vor allem 
nah Beherrfhung der lateinischen Sprade. Stilmufter find in 
der Profa Cicero, in der Poefie Bergil. Die jungen Novizen 
fowie die Söhne des Adels, die im Klofter ftubieren follten, 


hatten jich bejonders in der lateinischen Dichtkunft zu üben und 


erhielten nach entfprechender Borbildung bejtimmte Themata teils 
biblischen, teils profangefhichtlichen Inhalts zur Bearbeitung in 
Herametern.!) Eine folhe Aufgabe wurde etwa im Jahre 930 
einem Schüler und fpäteren Mönde des Klofters, Namens 
Effehard, aus einem edlen im Thurthale begüterten Gefchlechte, 
von feinem Lehrer Geraldus geftellt, einem für die Geihichte 
des Klojter8 bedeutenden Manne von ebenfall3 vornehmer Her: 
funft. Gegenjtand der Aufgabe war das in irgend einer deut: 
Ihen Faflung damals nody befannte Vollsepos oder volfsepifche 
Lied von Walther Starkffauft und Hildegunde (Waltha- 
rius manu fortis). Noch inmer alfo war der Wunjch Otfriebg, 
die weltliche VBolfspoefie ganz zu verdrängen, nicht erfüllt, aber 


1) Bon dem Leben und Treiben in diefen Klofterfchulen giebt ein 
anjchauliches Bild G. Freytag im 3. Teile der Ahnen (Neft der Zaun- 
fönige) und im 1. der Bilder au d. d. Vergangenheit. 


| 
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das nationale Sntereile daran mar erjchütter. Das bemeift 
diefe Iateinifche Schulbearbeitung eines Liedes, welches gewiß 
ebenbürtig neben dem Hildebrandgliede geftanden hat, von einem 
Manne, in deilen Bruft, nah der ganzen Art der Bearbeitung 
zu Schließen, doch no ein guter Kern eigentümlich deutjchen 
Mefens ftedte. Die Arbeit des Schüler® murde vom Lehrer 
verbefjert, und das aus diefer gemeinfchaftlichen Arbeit hervor- 
gegangene lateinische Gedicht minmete Geraldus fpäter feinem 
Freunde und Gönner, dem Biihof Erhenbald von Straßburg 
(F 991), woahrfcheinlid zur Benutzung in den Straßburger 
Schulen. Effehard ftarb 973. Noch drei feines Namens er- 
Ihienen in der folgenden Zeit unter den Brüdern, von denen 
der le&te, der vierte, Schüler Notlers des Deutfhen (Xabeo) 
war, deilen Schriften eine wichtige Duelle althochdeuticher Proja 
find, und etwa von 980 bis 1060 gelebt hat. Diejer murbde 
vom Erzbifchof Aribo von Mainz (1020 bis 1031) zum Bor- 
Itand der Mainzer Schulen berufen und unterzog dort das Ge- 
dicht feines Namensbruders, das er zu „teutonifh” d. bh. voll 
von Germanismen fand, einer Umarbeitung nah Birgilifchemn 
Mufter.!) In diejer Geftalt ift uns das Gedicht überliefert. 


1) Effehard IV. berichtet darüber in den von ihm verfaßten Casus 
St. Galli (nad) der Überjegung von Meyer von Snonau, Geihichtäichreiber 
der deutfchen Vorzeit XI.) folgendes: „Biel ift über Effehard (I.) nad)- 
her zu jagen. E83 jchrieb nämlich jener Gelehrte (folgen Zitel Tateinifcher 
Gedichte, Romanzen und Hymnen)... . und in den Schulen metriic 
(d. b. in lat. Herametern) für den Leprmeifter, zwar noch in wanfender 
Weile (d. 9. unbeholfen), weil er in feiner Denfweife, nicht jedoch in 
feinem Hußern noch) ein Knabe war, da3 Leben des Waltharius Stark: 
hand, weldye® wir nach unferm Können und Kennen verbefjert Haben, 
indem der Erzbifchof Aribo e3 uns befahl, ald wir nad) Mainz verjeßt 
worden waren; denn da3 barbariische Wejen und defjen eigentiimliche 
Raute geftatten demjenigen, welcher fic) al3 Deutfcher fund giebt, nicht 
plöglid, ein Lateiner zu werden. Daher pflegen die Halbichufmeifter 
(d.h. ungeichidte Lehrer) ihre Schüler jchlecht zu unterrichten, wenn ie 
jagen: „Sehet zu, wie am geläufigften vor irgend einem Deutjchen die 
Sade auszujprechen euc) zieme, und wendet dann die Worte in derjelben 
Reihenfolge in das Sateinifche! “ Diefe Täufchung a bei jenem Werfe 
den Effehard, al3 er noch) ein Kinabe war, bethört;.... Sgener bradıte 
aber dem heiligen Gallus für das Möndeleben vier feiner Neffen von 
Brüdern oder Scweltern zu, zwei, melde ihm gleichnamig waren, 
weiter den Burchard, welcher nacdıher Abt wurde, dann den Potter 
a bon welchen ein jeder eir Spiegel der Ricche zu nennen fein 

.... Während fchon jener Weinftod folhe Schößlinge entjandte, 
it ei felbit in guter Reife am Tage des Felix in PBincis (14. Jan. 973) 
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Der geringe Uınfang desfelben, die Klarheit der einzelnen Si- 
tuationen und die Entwidelung der Handlung, die Schärfe der 
Sharakterzeichnung, die deutli hervortretenden Einflüfle der 
Bearbeitung, endli der reiche Stoff für die mannigfadhjiten, 
leicht durchzuführenden Beobachtungen Zulturgejchichtlicher und 
äftheticher Art machen das Gedicht in hervorragendem Maße für 
die Privatleftüre und die Verwertung derjelben in Vorträgen 
und Aufjäten geeignet. Die erläuternden Anmerkungen unter 
unjerm Texte weifen auf mehrere Joldher Gejichtspunfte hin; hier 
mögen nur die wicdhtigften derartigen Beziehungen unferes Liedes 
angedeutet fein. 

Für das Ganze fommt in Betracht die in fteter Steigerung 
begriffene Entmwidelung der Handlung mit ihren deutlich zu er: 
fennenden Abichnitten, innerhalb derfelben die Charaktere Wal- 
ther3, Gunther3 und Hagens, der Begriff der Lehnstreue und 
Balallenpfliht und deren Verhältnis zu den Pflichten der Sreundes- 
treue und Blutöverwandtichaft, das Kriegerleben, die Kampfarten, 
die Zeichen urwüchfiger Roheit und Wildheit, die naive Beute- 
judt, und demgegenüber die Außerungen feufcher, edler Gefin- 
nung, endlich der Frauencdharafter und das Verhältnis zmilchen 
Mann und Weib im Vergleich zu der jpäteren ritterlichen Zeit. 


eingeherbitet worden. E83 mar jedoch über den Tod ded Mannes eine 
jolde Trauer, daß Immo, welcher nad) ihm Defan und fpäter Abt 
war, jelbit zur St. Michaelisfirche, wo er in größerer reiheit jeine 
Wehflage anjtellen fonnte, nachdem Effehards Körper auf die Totenbahre 
gelegt worden war, zur Seite ging, indem er laut fo rief: „Sieh, Herr, 
und betrachte, wen Du fo eingeherbjtet haft.“ 

Sr demfelben Werke erzählt Effehard IV. auch die Gejdhichte des 
zweiten und dritten Effehard ausführlih. Daraus gebt hervor, daß 
Effehard II., der Neffe Effehards I., der Lehrer Hadawigs, der Herzogin 
von Schwaben, Witwe Herzog VPurdard3 I. war, während Effehard I. 
zur jelben Zeit Defan des Klofter3 war. Diefe Verhältnifje hat Scheffel 
in jeinem Roman „Effehard” frei umgeftaltet. Neben den obengenannten 
Werfen ©. Freytags ift diefer Roman im Anfhluß an die Behandlung 
des Walthariliedes alS3 Brivatleftüre durchaus wiinichenswert. 


I, br [een Mh; men I nn. ar 
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185 Walther num flüjterte leid in da Ohr des minnigen Mägpdleins: 

„Hüterin bift du des Schabes, vertraut find dir Kammern und 
Waffen, 

Stelle denn Ebeld Helm mir beifeit und das dreifahe KRampfhembd, 

Sene Brünne, darein da8 Zeichen der Schmiede gefügt ift.!) 

Fülle fodann mit hunnifhem Gold zwei mäßige Schreine, . 

190 Daß du faum zur Höhe der Bruft vermagit fie zu heben. ?) 

Bier Paar Schuhe für mic) dann lege Hinzu, wie fie bräuchlich, 
Sleicherweife fiir dich, drauf häufe Gefäße und Spangen, 

Bis die Schreine gefüllt da ftehn bis zum oberjten Rande. 
Berner heifch’ insgeheim vom Schmiede gebogene Angeln; 

195 Zehrung möcht’ uns fein auf der Reife nur Fiich und Geflügel, 
Selbft dann muß der Fifcher ich fein und der kundige Vogler. 
Mache denn alles bereit in einer Woche mit Vorficht. 

SRebt aber höre den Plan, wie die Flucht wir fiher vollenden. 
Wenn zum fiebenten Mal zum Erdfreis Phobus gefehrt ift, 

200 Lad’ ich zu üppigem Mahl den König, die Königin, alle - 
Fürften und Herrn und Gefind’ an die goldbelafteten Tafeln, 
Alle mit Wein und jchrwerem Getränf zu Boden zu ftreden, 

Daß nicht einer verbleibt, der unfer Beginnen bemerfe. 
Du aber nipp’ aus dem Becher nur leicht, den Durft dir zu ftillen.?) 

205 Stehn dann die übrigen auf, fo enteil’ zum bewußten Gejchäfte, 

“Und wenn drauf die Gewalt ded Trunfes fie all’ übermannt hat, 
Trägt un? eilendes Lauf das Ro zu den meitlichen Landen.“ 


1) Inprimis galeam regis tunicamque trilicem 
Assere, loricam fabrorum insigne ferentem, 
Diripe, bina dehine mediocria scrinia tolle. 
Vermutlich dad Werl Wielands, des mythifchen Schmiede, der 
feine Kunft von Zmergen (Mime) lernte. Thatfähli) wird unten 
(S. 36) Waltherd Panzer ald Wielands Werk bezeichnet, und nach der 
Wilkinafage haben Wieland und fein Sohn Wittih, die Schmiede, auf 
des legteren Brünne und fonftige Rüftungsgegenftände den giftjpeienden, 
a Lindwurm ald ihr Zeichen eingegraben. Zu beadhten ift ferner, 
aß Hadamart, der fünfte Kämpfer, jpäter Walther ald® Schlange 
anredet, welche ihre Glieder gegen die Pfeile unter der jhuppigen 
Hülle berge. (Bgl. B. 596 ff.) Auch die übrigen Rüftungsjtüde lafjen 
fih dann natürlich ald das Wert Wielands betrachten. Wie fann aber 
Epgel in den Belit diefer Brünne gefommen fein? 
2) Diefer ganze von Walther befohlene Raub ift al3 Wiedergemwin- 
nung des von Alpher gezahlten Tributs zu denfen. 
3) Da die Frauen am Gelage der Männer nicht teilnahmen, jo 
it Hiltgunde al diejenige gedacht, welche den Wein zu fredenzen hat. 
>E 
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Bald war erjchienen der feitlihe Tag, mit fürftlihen Aufwand 
Hatte der Held gerüftet da8 Mahl; viel köftlich Gewebe 
Schmüdte den Saal ringsum, ala Ebel der Künig hereinjchritt. 
Hodhgemut führt’ ihn Walther, gewohnten Grub ihm entbietend, 
Hin zum Thron, der geziert mit Purpur und foftbaren Deden. 
Und der König erlad zu jeglicher Seite zu Nachbarn - 

Sich zwei Fürften; den Pla der andern ordnete Walter: 
Hundert Bolfter umher bejtiegen die Tafelgenofjen. 
Und e3 fchwißte der Gaft, dDurcdhichmaufend die Reihen der Schüffeln. 
Trachten folgten auf Trachten, ed prunften auf föftlichem Linnen 
Golden die Schüffeln, eg würzte die Zuft der rötlihe Mifchtranf 
Aus dem güldnen Pokal und reizte zu jühem Genuffe. 

Raftlo3 aber mahnte der Held zum Schmaufen und Zechen. 

ALS nun die Ordnung entflohn und die Halle von Tifchen ge- 

rüaumt war, 
Wandte fich heitereg Muts Held Walther Hin zum Gebieter: 
„Herr, in dem Einen, id) bitt’, Iaßt leuchten noch euere Gnade, 
Daß ihr felbjt mit dem Bortrunf nun entflammet die Zechluft!“ 
Sprad’3 und Fredenzt ihm den Humpen, den größten, von berr- 

licher Arbeit, 
Welcher die Thaten erzählt der Ahnen in künftlichem Bildwerf. 
Lächelnd nimmt ihn der König und leert ihn mit einem Zuge, 
Trintt und gebeut, daß jeglicher Gaft in der Reih’ es ihm nadhthu’. 
Schneller nun laufen hinzu und laufen zurüde die Schenken, 
Reichend voll die Humpen und leer fie wieder empfangend; 
Aber des Wirt? und des Könige Ruf entfachte die Trinffchladht: 
Bald hat glühender NRaufch des ganzen HofS fich bemeiftert, 
Und e3 Tallt verwyrrnes Geihmwäß von triefenden Lippen, 
Und e3 wanft in den Knien mand) heldenfühner Gefelle. 
Tief in die Nacht zieht Walther den Dienft de gewaltigen Bacchug, 
Bis fie alle bezwungen vom Wein, dem Schlafe zur Beute, 
Rings in den Gängen umher ausruhn in dumpfer Betäubung. 
Hätt’ er jet die Flamme gelegt an den ragenden Burgbau, 
Da war feiner mehr, der erfennen mocdte den Thäter. 

Sego rief er heran zu fich die minnige Sungfrau: 

„Scaffe nun eilig hinab in den Hof das bereite Geräte!“ 


Gelber dann führt’ er hinaus aus dem Stall das befte der Rofie, 


Welches er felbjt „den Löwen” genannt ob mander Bewährung. 
Kauend wild das befcdyjäumte Gebik zeritampft eS den Boden. 
Als ‚er ihm übergelegt nad Gewohnheit den Föftlichen Reitichmud, 


a 1 
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Hängt er ihm über den Bug die fchäßebergenden Schreine, 
Fügt ein Körblein Speife dazu, gar wenig zur Reife, 

Und übergiebt der Rechten der Maid die wallenden Zügel. 
Aber er felbjt umkieidet den riefigen Leib mit dem Panzer, 

250 - Stürzt auf da3 Haupt den Helm mit dem roten mwehenden Helmbufd, 
Bindet die goldene Schien’ um die Waden und mädtigen Schenkel, 
Gürtet die Hüfte linfS mit dem doppelfchneidigen Schwerte, 

Aber ein andere hängt’ er nad) Hunnengebraud) an die rechte, 

Dag mit einer Schneide nur fchlägt die tödlichen Wunden. 
255 Drauf mit der Rechten den Speer ergreifend, den Schild mit der 

Rinfen, 

Kehret beforglich er nun dem verhaßten Lande den Rüden. 

Hiltgund Ientet da3 Roß, mit mandjem Talente beladen, 

Haltend in zarter Hand des Fiiherd Angelgeräte. 

Denn der gewaltige Mann war felbjt befajtet mit Wehrzeug, 

260 Stündlich bereit zum Kampf. So reiten fte hin in den Nächten. 
Aber wenn die Sonne das Frührot fandte zur Erde, 

Sudten fie bergenden Schuß in der Wälder fehattiger Yaubnadht, 
Denn e8 mwogte die Angit in de Mägdleins pochendem Herzen, 
Daß fie erjchraf vor jedem Geräufch, vor dem Säujeln des Windes, 

265 Bor Waldvögeleind Ruf und Geflüfter der mwehenden Zweige. 
Fern von Dörfern und Menjchengeheg und lieblihem Fruchtfeld, 
Mitten durch rauhes Gebirg mit viel gewundenem Umweg 
Tragen fie weg= und fteglo3 dahin die haftenden Schritte. 
Böglein weiß er zu loden mit Kunft und fchhlau zu berüden, 

270 Hier das Fangholz legend und dort verfnüpfend die Schlinge. 
Aber gönnt’ er fi) Raft am gefrümmten Ufer des Fluffeg, 

Warf die Angel er aus und holt’ aus der Tiefe die Beute: 
Alfo wehrt’ er de8 Hunger? Bein in raftlofer Arbeit, - 
Nimmer zu füßem Liebesgefpräcd, fich günnend die Muße. 


Wie jte ins Franfenland famen und Gunther ihnen 
nadıritt. 


[®. 355 — 418 des lat. Tertes.] indeflen ift Eel mit 
feinem Hofe vom Rausch erwacht und fragt vergeblih nah Wal: 
ther. ALS gleichzeitig Frau Dfpirin Hiltgundes BVerjchwinden 
entdeckt, geraten beide in Wut und PVerzweiflung. DVergebens 
bietet Etel Gold und Koftbarkeiten: niemand magt Walther 
nachzureiten aus Furcht vor feiner Stärke. 
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Bierzigmal nun hatte die Sonn’ umfreifet da8 Erdrund, 

Seit Held Walther den Rüden gewandt der Hunniichen Hauptitadt. 
Gelbiged Tags!) erreicht’ er, al3 fchon der Abend hereinbrad), 
Endlich des Aheines gewaltigen Strom, juft wo er den Lauf nimmt 
Hin gen Worms, zur Stadt, des Königs ftrahlendem Hodfib. 
Tische gab er dem Fergen, die jüngft er gefangen, ala Füährgeld: 
Senjeit3 fpornt’ er das Noß zu raftlos eilendem Laufe. 

AUS nun der junge Tag das fchwarze Dunkel verjcheuchet, 
Bracdhte der Ferge die Fifche zu Hof, und der Meifter der Küche 
GSepte jie wohl gewürzt und gefalzen vor Gunther den König. 

Da rief Gunther erftaunt vom hoc) erhabenen Gefjel: 

„Soldherlei Fiiche, fürwahr, hat Franken nimmer gezeitigt; 
Sernher famen fie wohl, jag’ au, wer bradte die Filche?“ 

Und den Führmann nannte der Koch; da befahl der Gebieter, 
Shm zur Stelle fogleic) den Fergen zu fchaffen; der Eiindet 

Bald dem fragenden König die Mär vom fahrenden Reden: 
„Gejtern war’? un die Vesper, da fa id) am Ufer des Nheines, 
ALS bejchleunigtes Schritt ein fremder Nede mir nahte, 
Starrend ganz in Erz, al ging er juft zum Gefechte. 

Zapfer fchien er und ftarf: leicht feßt’ den gemwichtigen Schritt er, 
Ob auh Schild und Speer und des Panzer: Wucht ihn belajtet. 
Hart auf den Ferien folgte dem Mann ein minniglih Mägdlein, 
Herrlihes Wuchjes und fchön wie der Glanz der Some zu fchauen. 
Selber Ienft fie, den Zaum in der Hand, das gewaltige Streitroß, 
Dem zwei Schreine, nicht Fein, gehängt find über den Nilden. 
Uber wenn e3 fchnaubend den ftolzen Naden zuriicwarf 

Dder der Schenkel gewaltige Kraft aufitampfend erprobte, 

Gab e3 drinnen Getön wie Gold und köftlich Geräte. 

Selbiger hat mich bezahlt mit den Hier bereiteten Filchen.” 
Hagen, des Königs Tafelgenoß, hatt’ kaum e3 vernommen, 

Als er au freudiger Bruft in den Saal laut jubelnd Hineinrief: 
„Breuet euch) mit mir, Freunde, dieweil wir folched vernommen; 
Waliher, mein trauter Gefell, ift heimgefehrt von den Hunnen!“ 
Rief'3, und Jubel erfchallt’ ringgum im Saale des König?. 
Gunther jedoc) vermegened Sinnd Hub aljo die Rede: 
„dreuet euch lieber mit mir, dieweil ich folches erlebte!’ 
Senen Schag, den Gibich gezahlt dem König des Ditens, 


1) Welher Widerfpruch zu ®. 260 ff? 


Hat nun zurüd in mein Reich hierher der Allmächt’ge gejendet.” 
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Sprad’3, fprang auf, und jchleudert beijeit mit dem Fuße die 
3 Tafel, 

Herrichet fein Roß herbei und heißt zwölf Reden fich rüften, 

Auserlefen an Kraft und oft bemähretem Meute. 

Hagen auch heißt er fatteln: der denkt in Treu’n des Gefellen, 

Bittet den Herrn, zu ändern den Sinn, doc) leider vergeblid). 

„Borwärt3”, rief er jtarre® Sinnd, „umpanzert die Bruft euch, 

Kleidet in Eifen die Glieder, den Franfenihab zu erjagen!” 

Und mit Gefchoffen verfehn, gedrängt von des Königs Befehle, 

Stürmen zum Thor fie hinaus mit Begier dich, Walther, zu fällen 

Und das gewonnene Gut dem friedfam Gefinnten zu rauben. 

Immer noch mühte fi) Hagen, die frevle That zu verhindern, 

Aber e3 ließ von dem PVorfag nicht der verblendete König. 
Walther indes fam frohes Mut3, vom Strome fi) mendend, 

Hin zum Gebirg, das Wafichenwald von alter genannt ift. 

Mächtig dehnt fich der Wald voll Lager ded wilden Getiereg, 

Ringsum hallend von Hundegellaff und dem Schmettern des Kagd- 

horn®. 

Fernher ragen empor zwei Berge nah bei einander, 

Eng dazwischen erjtredt eine Schlucht fich, Herrlich zu fehauen, 

Mitten durch wildes Gezad der hodyaufragenden Yelfen, 

Recht zum Lager gemacht dem wilden Räuber, dazu aud) 

Sprofjen nährende Kräuter und lippiges Grün in dem Waldlod). 

Kaum erblicdt’ e3 der Held: „dort“, rief er, „mwollen wir rajten, 

Dort im feiten Gelaß den ermiideten Leib zu erquiden.“ 

Denn feitdem der Ylücht’ge verließ die avariichen Grenzen, 

Hatt’ er ded Schlafes ftärkfende Ruh nicht anders gefoftet 

Al auf den Schild nur gelehnt, mit kaum gefchlofjenen Augen. 

Nun warf von fich die Frieg’rifche Laft der tapfere Nede, 

Und ihr lehnend da3 Haupt in den Schoß ermahnt er die ung: 

frau: 

„Habe nun forgfam at, Hiltgund, und fiehjt du von fernher 

Dunkle Staubgemwölf aufwirbeln, wecde mic) leiß dann, 

Schmeihhelnd mit zarter Hand, ja fäheft du aud) in gemwalt’gen 

Scharen fid) nahn die Feinde, fo fcheuche den Schlummer vom Auge 

Doc nicht allzujüh, Vielteure, denn weithin erfennbar 

ft ja rings dem Auge dein, dem Flaren, die Gegend. “ 

Alfo Iprad) jung Walther und fchloß die leuchtenden Augen. 


Uber al Gunther im Sand wahrnimmt die Spuren der Wandrer, 
Treibt er fein fehnaubended NRoß mit fchärfer ftachelnden Sporen. 
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„Auf denn“, fo tönet fein Ruf durch die Luft aus jubelndem 
i Herzen, 
„Auf denn, ihr Mannen, geeilt, noch heute follt ihr ihn fahen, 
Nimmer foll er entfliehn mit feinen geftohlenen Schäßen!“ 
Hagen jedod) entgegnet, der edle, frei dem Gebieter: 
„Eins nur mad)’ ich dir fund, mem Herr und tapferjter König: 
Hätteft jo oft als ich du Walthern im Kampfe gejehen, 
Wie er immer auf? neu anhebt mordwütend die Feldichlacht, 
Nimmer dann fchien e3 fo leicht dir, ihm abzujagen die Beute. 
Wo auch immer die Hunnen befriegten die Völker des Erdrundg, 
Dort ftand Walther, ein Schreden dem Feind, den Genojjen ein 
s Wunder. 
Glaub’, o König, o glaubt mir, ihr Herrn, ich weiß, wie gefährlic 
Der den Schild zu fchwingen verjieht und die Lanze zu fchleudern.“ 
Gunther jedpc verjtodtes Sinn? fieß nimmer fi warnen. 
Alfo nahten fie bald zuhauf der -bergenden Felsfchludht. 
Aber von Bergeshöh’ umfpähend gewahrete Hiltgund 
Seht am wirbelnden Staub ihr Nahn, und mit leifer Berührung 
Mahnt fie janft den Schläfer; der richtet verwundert da3 Haupt 
auf, 
Streihend vom Auge Hinmweg die grauen Schleier des Schlafe2. 
Schnell dem Fragenden fündet die Maid, daß Reiter herannahn. 
Mählich Kleidet er wieder in Erz die nerpigen Glieder, 
Nimmt den gewichtigen Schild zur Hand und die wudjtige LYanze, 
Schwingt im Sprunge den Stahl, die leichten Lifte durchjchnei= 
dend, 
Prüfend zum bittern Kampf die Waffen im flüchtigen Vorfpiel. 
Siehe, da jchauet die Maid fchon nahe den Schimmer der Speere, 
Und von Schred übermannt finkt fie laut Elagend zu Boden: 
„Wehe, die Hunnen find da, nun fleh’ ich, teurer Gebieter, 
Züde dein Schwert, flag ab mir da3 Haupt, daß nimmer ein 
andrer, 
Kann: ich dein nicht werden, mic, jemals zwinge zum Ehbund!” 
„SoU unfdhuldige3 Blut mic) befleden?” ermwidert der SJüngling — 
„Oder wie fünnte mein Schwert wohl niederwerfen die Feinde, 
Wenn e3 blutig mordet daS Leben der treuen Geliebten? 
Fern jei, was du begehrft, verbanne die Furcht aus dem Herzen. 
Der mid) jo oft hat gnädig geführt durd) viele Gefahren, 
Der ift mächtig genug, auch diefe Verfolger zu fchreden.“ 
Sprady’3 und fpähend erhob er das Aug’ und redete weiter: 


u 
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385 „Wahrlih, dag jind niht Hunnen, nein Franken, Niblungen') 
find e3, 
Landesbewohner dahier!” Und. Hagen am Helme erfennend 
Ruft er lachend hinab: „Das iit mein alter Gefelle, 
Hagen, mein Schiefalgenog!”" und tritt zum Eingang der Höhle: 
„Hier an der Pforte denn Kind’ ich den Herrn ein mwarnendes 
Wörtlein: 
390 Niemals fol heimfehrend ein Franke der Gattin fich rühmen, 
Da ein Tüttelhen nur von unferm Gut er geraubet!” 
Aber faum vollendend das Wort, fleht reuig Vergebung 
Er, auf die Erde gejtredt, daß er alfo vermejlen gefprochen.?) 
Dann aufjtehend muftert er prüfend die Reihe der Feinde: 
395 „Keinen fürcht’ ich von allen, die dort mein Auge erichauet, 
Außer Hagen, denn er allein fernt meine Gewohnheit 
Und weiß fjelber genug zu üben verjchlagene Kampflift; 
Aber wenn Gott mir hilft, daß diefem ich fiegend begegne, 
Hiltgund, Geliebte, dann bleib’ aus dem Kampf ich ficher bewahrt 
dir.“ 
400 Da nun aljo dräuend am Felsthor Walther gemwahret 
Hagen, fpricht er nod) einmal dad warnende Wort zum Gebieter: 
„La doc) ab, mein Künig, den Reden dort aljo zu reizen, 
Oder entjende zuvor doch einen der tapferen Mannen, 
Der ihn befrag’ um Gefchleht, um Vaterland, Namen und Herkunft; 


1) Franci Nebulones. Nebulones ift Latinifierung von Niblungen. 
Diefer Ausdrud erfcheint alfo bier ala biftorifche, niht mythiiche 
Dezeihnung. E3 liegen auch andere Spuren vor (vgl. Wild. Müller, 
Mythologie der deutichen Heldenfage ©. 29 ff.), daß „Nibelungen“ wirf- 
lih eine auf die Franken bezügliche biftorifche Bedeutung gehabt Hat, 
und daß erft durd) die Siegfriedfage die Vermijchung mit dem mythifchen 
Nibelungengefchlechte eingetreten it. Sedesfall3 erklärt fich unter diejer 
Annahme die merfwirdige Gleihjeßung von „Burgunden” und „Nibe- 
lungen” im Nibelungenliede viel einfacher al3 durd) die ganz millfürliche 
Hypothefe, daß in den Namen der Fluch ausgedrüdt fei, der an dem 
Horte haftete, daß alfo die Befiter de3 Horted dadurd) ald „Söhne 
Nebelheims”, als der Unterwelt verfallen, bezeichnet wurden. Davon 
findet fich weder im Nibelungenliede felbit nody in der nordifchen Sage 
irgend eine Spur. Daß aber Effehard die mythiiche Bezeichnung des 
Namens Nibelungen kannte, zeigt der Ausdrudf Nebulones, in welchem 
ualeih ein Wortjpiel mit verächtlicher Bedeutung liegt (Nebelleute, Wind- 
eutel). 

2) Das ift daS „venje fallen“ (veniam petere) der Benediltiner= 
Un = Neuige warf fih in Kreuzesform mit ausgebreiteten Armen 
zur Erde. 
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Srieden fleht er vielleicht und bietet willig den Schab dir 
Ohne den blutigen Kampf, und wenn er felbjt aud) beharret, 
Zollt er verftändig wohl deiner Ehr’ eine billige Rüdficht.“ 
Alfo entjandt’ einen Mann, der Gamelo hieß, der Gebieter, 
Den zum Bogt von Meb aus Franfenland er ermwählet. 
Gaben zu bringen zu Hof war tag® vorher er gefommen. 
Diejer, dem Sturmmwind gleid) Hinbraufend, erreichte den Helden, 
Der ihn feft erwartet, und fprad) zu ihm aljo beginnend: ') 
„Sage mir, Held, wer bijt du, des Weges woher, wohin willft du?” 
Und der hochherzige Süngling entgegnet dem Fragenden aljo: 
„Kommt du von jelbft, oder Schicht dich jemand ? da8 fage zuvor mir.“ 
Uber der ftolze Gamelo fprah hHochmütig die Worte: 
„Wille denn: Gunther, dahier de Landes gewaltiger König, 
Hat mic gefandt, dich zu fragen, was bier im Xande du treibeft.“ 
Solches hörend entgegnete drauf der herrliche Süngling: 
„Wußt’ ich doc) nimmer, weshalb es fo not, ded Wandrerd Gewerbe 
Auszujpüren! Sedoch nicht zag’ ich, es offen zu nennen. 
Walther werd’ ich genannt, aus Aquitanien gebürtig. 
Srüh fchon hat mic) der Vater al3 zarten Knaben vergeifelt 
Esel dem König, dort hab’ ich gelebt und Fehre zurück jebt, 
Wiederzufehen mein Land und VBolf fehnfühtig begehrend.“ 
Drauf der Herold: „Der Herr, der eben Genannte, gebietet, 
Daß du dad Roß mit den Schreinen zugleich und die Sungfrau 
ihm hergiebft. 
Thuft du folches in Eil, fo fchenfet er Leben und Leib dir.“ 
Da fprad) Walther mit fedem Mut die troßigen Worte: 
„Wahrlid), dummer Gejchwäß vernahm von verftändigem Mann id) 
Nimmer! Du fpridft von Dingen, die mir ein König — er 
tennt ihn? — 
Schenft, die doch jein eigen nicht find und nimmer e3 werden. 
Sit er ein Gott, daß mein Leben er mir vermag zu verfichern? 
Hat fein Arm mich bezwungen, und lieg’ ich im Kerfer gefangen ? 
Hat er wohl gar mir die Hände fchon auf den Rüden gebunden? 
Dennoch vernimm: wenn dein Herr mid) vom Kanıpf zu entbinden 
| geneigt ift, 
— Denn ich feh’ e3, er fam in Wehr und Waffen zu ftreiten —: 


1) Wortfämpfe, die dem Waffenlampfe vorangehen, find dem deut- 


jhen wie dem griehijchen Altertum eigen. Bgl. Hildebrandslied u. Ni- 
belungenlied. Auch die folgenden Kämpfe bieten zahlreiche Beilpiele. 
" Vergleihe auch das Wortgefeht der Helden am Scluffe des Ganzen. 


% 
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Hundert gewundene Ninge,') von rotem Golde gefertigt, 


Will ich ihm geben fogleich, des Königs Namen zu ehren.“ 


440 


Gamelo kehrte zuriid - nachdem den Befcheid er empfangen, 

Und er erzählte den Hermm, was jener entbot und gemweigert. 
Hagen darauf zum König: „DO nimm die gebotenre Gabe, 

Herr, wie fannit du begaben fo reich mit ihr deine Mannen! 

Schlimmes hat in vergangener Nacht ein Traum, mir verfündet: 

Herr, ich fah dich in heigem Kampf mit dem grimmigen Bären, 

Welcher nach langem Ringen das Bein dir hinauf bi zur Hiifte 

Gänzlid) vom Leib abrig mit gräßlich zerfleifchendem Biffe, 

Und wie zur Hilf’ ich dir eil’ mit Hocherhobenem Wurfipeer, 

Stürzt er auf mich und reigt mir ein Auge mit fpigigem Zahn aus.” 

Aber der König fprah mit Hohn hochfärtiges Sinnes: 

„Wahrlich, du artejt genau nad) deinem tapferen Vater, 

Welcher das zageite Herz au trug im froftigen Bufen 

Und mit gefchwäßiger Ned’ ausmwich den Kämpfen der Männer!” 

Da entbrannte Hagen der Held zu gerechteftem Zorne, 

— Sit e8 anders erlaubt, je feinem Gebieter zu zürnen.?) 

„Wohl“, jo Iprad) er, „erfreuet euch denn des bitteren Kampfes, 





 Sebt, dort fteht er, der Mann, den ihr fucht; fo fümpfe denn jeder! 


460 


B. 48 


cd mag Gefelle ded Naubes nicht fein, doch Harr’ id) de Aus- 
| gang?.” 

Spradh’& und ritt abfeit3 auf den nahe gelegenen Hügel, 

Stieg vom Roß und jegte fi Hin, zufchauend gelafjen. 


Wie Walther elf Helden erjchlug. 


Aber Gunther entfandte den Ganıelo, alfv befehlend: 
„Seh und verkünd’ ihm, daß er den Schab mir ganz überliefre; 
Weigert er fi) — fo bift du der Manı, verwegen und tapfer, 
Der ihn bejteht und mannlid ihn ftredt und da3 Gut mit Gewalt 

nimmt.“ 

‚Ubritt jeßt der Vogt von Meb, dem Site des Bijchofe. 
Tahl vom Haupt erglänzt ihm der Helm, von der Bruft ihm der 
| u Panzer, 
Und aus der Ferne fon ruft er ihm zu: „Hör, holla, Gejelle, 


1) armillae, das find Armringe, boug& im Hildebrandliede. (Vgl. 
1 Hildebrandfl. B. 33. Nib. 316). 
2) Beachte die durd) das Gedicht gehende strenge Auffafjung des 


Dienftverhältnifies. 
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Ganz und gar dein Gut außliefre dem König der Franken, 
Wenn du da3 Leben dir mwillft und Gejundheit ferner bewahren!” 
Schweigend verharrte darauf eine Weild der tapfere Rede, 
Wartend, daß näher heran noch komme der fchnaubende Gegner. 
Wiederum ruft der Entfendete laut, indem er heraniprengt: 
„Ganz und gar gieb wieder!) den Schaß dem König der Franfen!“ 
Veit antwortete jeßt und unerfchüttert der Süngling: 
„Welch ein Begehr! Was drängjt du fo fred) mich wiederzugeben ? 
Ward denn geftohlen von mir da8 Gut dem Könige Gunther? 
Oder hat er mir etwa geliehn, dad mit Wucher er eintreibt? 
Hab’ euer Tand ich fo fchwer auf meinem Zuge gefchädigt, 
Dak du glaubit, ich fei euch mit Recht zur Plündrung verfallen? 
Aber mwohlan, wenn fo gierig da8 Bolt nad) dem Gute des 
Wandrerz, 

Cieh, ich feiljch” um den Weg; zweihundert Spangen noch biet’ ich, 
Wenn der König Frieden mir fchenft und ftehet vom Gtreit ab.“ 
Gamelo hörte dad Wort biutdürftiged Herzens und jagte: 
„Mehren nocd) wirit du die Gab’ und aufthun endlich die Schreine. 

AU dag Gefhwäg nun bin ich gewillt zum Ende zu bringen. 
Sieb das Verlangte fogleih, oder laß dein LXeben zur Stelle!“ 
Sprady’3, und den dreifadhen Schild an den Arm fich fchniirend exr- 
hebt er. 
Zielend den fchimmernden Speer; und mit aller Gewalt ausholend 
Scleudert er ihn., Doch der Süngling entweicht dem Wurfe mit 
Borlicht. 
Tief in das Erdreich bohrt eine nichtige Wunde die Lanze. 
„Auf denn and Werk”, rief Walther, „es fei, wie ihr e3 ge= 
| wollt habt!“ | 
Und gleichzeitig wirft er den Speer, der fährt dur) den Schildrand 
Links und heftet Gamelos Hand an die Hilfte, von der fie 
Suft dad Schwert will züden, und bohrt in faufendem Schmunge 
Tief in den Rüden des Rofjes fich ein; dag bäumet vor Schmerz auf, 
Schlägt had) aus und hätt’ aus dem Sattel den Neiter gerorfen, 
Wenn nicht fejt ihn die Lanze geheftet: nun wirft er den Schild weg, 
Fapt mit der Kinfen den Speer, fid) mühend zu löfen die Rechte. 
Walther gewahrt’3, und Hinzu jpringt fchnell der ruhmvolle Rede, 
Bohrt mit geftemmtem Fuß ihm das Schwert tief bi8 an den 
Griff ein 


1) Die Auffafiung Gunthers, daß Walther die ald Tribut von 
jeinem Bater gezahlten Schäge habe, ift ftreng feltgehalten. 
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Und zieht Schwert und Lanze zugleich) aus der tödlihen Wunde. 
Rok und Reiter fanken vereint zur Stund’ in den Staub Hin. 
ls das Gimo, Gamelos Neffe, gewahrt aus der Yerne, 
Gamelo3 Bruderfohn, — Scaramund aud nennen ihn andre — 
Laut aufichreit er im Schmerz und ruft mit Thränen im Auge: 
„Dich allein trifft, was da gefchehn! zurüd nun ihr andern! 
Entweder fterb’ ich mit ihm, oder räche den teueren Blutöfreund.” ?) 
Einzeln war bei der Enge de Orts zu fämpfen nur möglid), 
Und Schon dem Tode geweiht, fprengt fort Scaramund, der Verlorne, 
Zwei Wurfipeer’ in der Hand mit breiter eiferner Spibe. 
Als er Walther in Ruh, von feinem Schreden erjchüttert, 
Teitgewurzelt jieht an feinem Orte ‚verharren, 
Redet er fnirfchend ihn an, auf dem Helme fchüttelnd den Rop- 
Ihweif?): 
„Wem vertraueit du noch, und worauf noch fteht deine Hoffnung? 
Nicht den Scha nod) irgend ein Teil deiner Habe begehr’ ich, 
Rächend fordr” ich dad Leben des hingemordeten Oheims.“ 
Spradh’3 und fchleudert zugleich die eine der ehernen Lanzen, 
Sleih auch die andre danad. Allein der Herrliche Kampfheld 
MWeicht der eriteren aus und fängt mit dem Schilde die andre. 
Set anfprengend blößt Scaramund die Schärfe de Schwerte, 
Dringt auf ihn ein mit wilder Begier, ihm die Stine zu fpalten. 
Aber zu nah ihm gedrängt auf fchlecht gezüigeltem Roffe, 
Kann er nimmer den tödlichen Hieb verfeßen dem Haupte, 


“ Sondern prallt mit dem Griff auf den Helm, der dröhnt von dem 


Scjlage, 

Und aufjprühend ftob in die Luft ein feuriger Regen. 

Aber nicht mehr konnt’ er da? NRoß, das unbändige, wenden: 

Unter das Kinn in den Hals ftöht Walther die fehneidige Lanze, 

Schleudert weit au8 dem Sattel den Sterbenden rüdmärts: da 
half ihm 

Slehen nicht mehr: mit dem eigenen Schwert hieb ab er da8 
Haupt ihm, 


Und Hinftrömend mifcht fich fein Blut mit dem Blute des Oheim3.?) 


1) Beachte die Motive der einzelnen Kämpfe. Gie beruhen teild auf 


der Dienftpflicht, teil® auf Blutrache, teild auf Ruhm und Beutefudtt. 


2) germanifch? 
3) Beachte die verfchiedenen Todesarten der Helden; fie find von 


.gewiffer Bedeutung für die Friegeriichen Anfchauungen und Gebräuche. 
Die Mannigfaltigleit der Darftellung zeugt von Effehards dichteriichem 
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Als feinen Yall auf dem Walplat fah der vermefjene Gunther, 
Mahnt er laut die Gejellen, begierig den Kampf zu erneuern: 
„Borwärts, rennet ihn an, laßt nicht zu Atem ihn kommen, 

Bis ihm die Kräfte vergehn und hingeftredt auf den Boden 
Er den Schag Hergiebt und da3 Leben zur blutigen Sühne!“ 

Siehe, jchon reitet al3 Dritter ihn an der tapfere Wernhard, 

Aus uralten Gejchlecht in langer Reihe entfprofjen: 
Pandarus, dir ein VBerwandter,!) und deiner Künfte ein Meifter, 
Rühmliher Mann, der einjt nad) Befehl das Bündni zu fprengen, 
Mitten ind Heer der Argiver zuerjt den verderblihen Pfeil fchoß! 
Diefer, verachtend den Speer, bot ungleihartigen Kampf nun 
Walther mit fern entfendetem Pfeil. Der verharrte dort mannlid), 
Dedend fich gegen den Schuß mit dem fiebenfältigen Scilde, 
Bald den fommenden Pfeil auffangend, als wär’ es ein Spiel nur, 
Bald ausweichend beifeit, losjchüttelnd vom Schild die Gefchofie. 
Al nun ind Blaue verfchwendet der Bandaride den Köcher, 
Zieht er zornig dad Schwert, aniprengend mit prahlender Rede: 
„Wenn du verjichlagen bißher mit dem Iuft’gen Gefchoß nur ge= 
jpielt Haft, 
Sühle denn jet einmal den Schlag der gefchwungenen Rechten!” 

Walther lachte da8 Herz in der Bruft, alS jebt er ihn anging: 
„zängft fchon wart’ ich darauf, daß fein Necht dem Kampfe gejchehe;. 
Schnell denn heran, mich jolljt du gewiß hier füumig nicht finden!” 
Und mit gewaltiger Kraft Hinjchleudert der Jüngling die Yanze, 
Und dem Roß führt tief in die Bruft der beflügelte Wurffpieß. 
Hoc aufbäumt fi) das Tier und fchägt in die Kuft mit den Hufen, 
Wirft den Neiter herab und begräbt ihn in wuchtigem Yale. 
Schnell fpringt Walther Hinzu und entreißt dad Schwert mit Ge 

walt ihm, 
Schmettert den Helm ihm vom Haupt und padt e3 am blonden 
Gelode. 


Flehentlic) bat der Gefällte jebt um fein Leben,?) doc Walther: 


„Soldherlei Rede führt! ohnlängft dein prahlender Mund nicht!” 
Spracdh’3 und trennt’ ihm das Haupt vom Rumpf und verließ den 
Entfeelten. 


Zalente. Doc ift fie ald Duelle für die altgermanifchen friegerifchen 


Anfhauungen und Gebräuche mit Borficht zu behandeln, da Effehard 
auch Hier viel aus PVergil genommen hat. 


1) Ein Seitenftüd zur Herleitung Hagen? aus Zroja. Bol. ob. B. 28. 
2) germaniich ? 
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Drei Leichname jchon jah auf dem Plate der rajende König, 
Uber ihn fehredte der Anblid nicht: er Heifchte Vollendung. 
Sieh, da fchreitet al3 Vierter zum Kampf Herr Edfried, der Sadje, 
565 Der aus der Heimat einft al Tandesflüchtiger Rede ,t) 
Weil einen Fürften er Ichlug, zu Gunthers Hofe geflohen. 
Stolz auf [hedigem Roß hertrabend fiehet er Walther 
Schon zum Kampfe bereit und ruft: „Ha, jage mir, Unhold, 
Bift du gefeit, oder täufcheft dur ung durch Nebelgeftalten? 
570 Sceineft mir wahtlih ein Schrat?), der in Wäldern Haufet und 
Klüften!” 
Sener darauf hohnlachend: „Die feltifhe?) Zunge verrät dich, 
Bilt aus dem Bolf, das vor allen Natur zur Kurzmeil beftimmt 
hat!?) 
Aber fommft du heran, und fanıı mein Arm dich erreichen, 
Wahrlid, jo jollft du den Sacjfen dereinft furzweilig erzählen, 
575 Wa du im Wafichenwald für Iuftige Waldfchrat’ erjchaut Haft.“ 
„Will’3 dern erproben, we3 Art du feift!” rief Edfried, und fchleudert 
Machtvoll den eifernen Speer, vom haltenden Riemen gejchwungen. 
Uber er fiel zur Erde, zerjplittert am Budel des Scildes. 
Walther entgegnet ihm drauf, das treffende Eijen entjendend: 
580 „Nimm denn das Gegengefchenf, das hier dir jendet der Waldfchrat; 
Prüf ob tiefer fährt die Lanze, wenn ich fie gefchtwungen!” — 
Und Hin fuhr durd) den hölzernen Child, überzogen mit Stierhaut, 
Schneidend der Speer und zerriß da3 Wammd und durchbohrte 
die Lunge. 
Edfried janf in den Staub, der Arme, und pie einen Blutitrom 


1) „Reden“ (reccheo vgl. Hildebrandgl. B. 49) hießen diejenigen, 
welche wegen eine8 Verbrechen? ind Elend (Ausland, Verbannung) 
gehen mußten. Eigentlich heißt e3 die Bejtraften von ahd. rechan, was 
in unjerm „rächen, Rache“ noch vorhanden ift. Wie dann diefes Wort 
ein Augdrud für „Held“ werden Fonnte, ift leicht zu finden. 

2) Ein nedender, unfaßbarer Kobold. 


3) d. h. etwa „dein Kauderwelih”. Wie wir diefen Ausdrud für 
jede unverjtändliche Augdrudsweife gebraudhen, fo mag in jener Seit 
„teltifch” verwendet worden fein. Ubrigend kommt in Ddiefen und den 
folgenden Worten Walther eine feindfelige Stimmung gegen die Sachjen 
unverfennbar zum Ausdrud. 

4) cui natura dedit reliquas ludendo praeire. Sceffel: „hr 
jeid da3 rechte Volk zum Trügen und zum Fälfchen.” Zu diefer 
Ir ganz unbegründete Schmähung enthaltenden Deutung liegt fein An= 
aß vor. 
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585 Bon fi: er floh vor dem Tod und lief ihm bier in den Rachen. 
Rücdwärts führet fein Roß auf die Weide der ftreitbare Züngling. 
Da zum fünften erheijcht fid) den Schild des Feindes von Gunther 
Hadamart, ganz verblendet im Herzen von blähendem Ehrgeiz. 
Aber er ließ den Genofjen zurüd den Speer zur Bewahrung, 
590 Einzig vertrauend dem Schwert, der Rajende, eilt er zum Kampfe. 
A er num völlig den Weg von dem Haufen der Leichen verjperrt 
fand, 
Alfo, daß er zu Roß nicht vermochte Hirrüber zu kommen, 
Sprang er fogleich) aus dem Sattel und ftürmte zu Fuß auf den 
Helden. 
Der erwartet ihn ftehend, der Waffengewalt’ge, und lobt ihn, 
595 Daß er die gleiche Bedingung des Kampfs ihm biete, doc Hadwart: 
„D du verfchlagene Schlang’, du von tüdifchen LKiften erfüllte! !) 
Feige gewohnt nur den Leib in den fchuppigen Panzer zu büllen 
Und wie die Natter geballt zum Kreis daliegend entgingit du 
Ä Unverfehrt den Gejchoffen und fpielit mit vergifteten Pfeilen 
600 Zudtlos!?) Meint du, du werdeft aud) jeßt ausweichen dem Schlage, 
Den meine Yauft Hier führt, dir nah, mit gewaltigem Schwunge? 
Hör’ einen Rat drum: lege den bunt bemaleten Schild ab! 
Denn al3 Kampfpreis hat ihn beftimmt mir des Künigd Gelübde. 
Leid do wär’ mir’, wenn Schaden er litt’, er gefällt meinen 
Augen. 
605 Wenn aber nicht, und fchiedeit du mid) vom erquidenden Lichte — 
Dort find Genofjen genug und leiblihe Blutesvermandte, 
Die, mern du felbit ein Federfleid auch nähmjt wie ein Vogel,?) 
Dennoch dich) unverfehrt von hier nicht ließen entwifchen.“ 
Som antwortete drauf, der die Furcht nicht fannte, Held Walther: 
610 „Schweig’ id) der Schmähung, jo werd’ ich den Schild mir zu 
| fchirmen doch wifen. 
Glaub’ mir, ich bin ald Schuldner zu großem Dan ihm verpflichtet; 


1) ©. oben zu 3. 188. 
| 2) atque venenatas ludis sine more sagittas. Andere Nuffafjung: 
„Und verhöhnft zuchtlos die bezauberten Pfeile”, nämlich die nad) alt- 
germanifcher Weife mit einem „Segen“ verjehenen Pfeilescil. der Kranken. 
Noh im chriftlihen Mittelalter jpielen Schwertjegen eine Rolle, vergl. 
Parzival V,790 u. ©. 299 meiner Ausg. 

3) Wie Wieland der Schmid. Uralter germanifcher Sagenbeitand. 
Odin raubt den Met ald Adler, die Valkyrjen (f. unten den erjten Zau- 
berjprudh) führen das Schwanenhemd. (Vgl. Hagen auf der Hunnen- 
fahrt, und den weisfagenden Schwan im Gudrunliede). 
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- Warf er fich doch fo oft den grimmigen Feinden entgegen, 


Und ließ jelber die Wunden fich jchlagen, die mir doch gegolten. 
Und was er heute mir wert, du fiehjt’S; denn hätt’ er gefehlt mir, 
Wahrlich, du führteft wohl nicht mit Walther mehr Wechjelgefpräche.“ 
„Halte denn fejt mit der Linfen den Griff des gebudelten Schildeg, 
Leim’ um den Schwertgriff dir die feit umflammernden Finger; 
Doch nod) einmal: die Lajt leg’ ab, die jo weit du dahertrugft, 
Sonft wirjt unfreiwillig du thun, was thöricht du mweigerft. 
Und den Schild nicht allein, auch das Roß und das Gold und 
die Sungfrau 
Mußt du geben, damit deiner Thaten Frevel zu büßen.“ 
Sprad’3, und das ojt erprobte Schwert entriß er der Scheide. 
Beide, gerüftet mit mächtiger Wehr, und an Kampfmut erhaben, 
Diefer vertrauend dem Schwert, und jener der mwuctigen Lanze, 
Nennen fi) an: welch graufes Geblig! ES entjeßt fid) der Wasgau. 
So nicht ertönt vor den Schlägen der Art die dunfele Steineid)', 
Wie die Helm’ erklingen und weithin hallen die Echilde. 
Staunend jehen’3 die Franken, daß nimmer der Held noch ermüdet, 
Walther, welhem bisher nicht Rajt nody) Ruhe gegönnt ward. 
Segt fährt mutig der Wormfer empor in gewaltigem Sprunge, 
Schwingend da3 Schwert, nıit derı einen Schlag das Treffen zu 
enden. 
Aber der güngling fängt mit dem Speere den Hieb auf und fchleudert 
hm aus der Hand dad Schwert, das blitt meither aus den 
| Büfchen. 
Diefer, als er des Schwerts, de3 Freundes, fich plöglich beraubt 
‚jieht, 
Springt er ihm nad), doc Alphers Sohn mit rüftigen Schritten 
Holgt ihm regt. und ruft: „Wohin fliedjt du? Co ninım doc) den 
SHild Hin!“ 
Sprad’3 und faßte den Speer mit beiden Händen und ftie ihn 
Tief in den Nüden. Er ftürzt und fällt auf den frachenden 
Sdild hin. 


Sonder Verzug feßt feit ind Genid der Süngling den Fuß ihm, 


Bohret durch Leib und Edild und heflet ihn feit an den Boneı. 

Sener verdreht die Augen und haut in die Lüfte die Seele. 
PBatafried war der Sechite, den Hagens leiblihe Schweiter 

Eiuft- dem Lichte gefchenft. Als den der Oheim gerütet 

Sieht vortreten zum Kampf, verfucht er mit Mahnen und Bitten 

Shn nod zurüdzuhalten und fpricht: „Web, Knabe, was finnjt du? 


Denkmäler älterer deutfcher Litteratur. I. 1. Zweite Aufl. 3 
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Sieh, wie der Tod entgegen dir grinjt! Das Ende des Yadend 
Spinnt jhon die Barze; der Jugend Mut, mein Teurer, betrügt dich. 
Halt doch ein, ganz ungleich bift du Walther an Kräften!“ 

Doc der Unjelige ging, die Warnungen alle verachtend: 

Denn zu erringen den Preis war des Sünglings heißeftes Sehnen. 


Seufzer entquollen der Brujt des tief befiimmerten Hagen, 
Uud er ergoß in Klagen fi laut aus innerftem Herzen: 
„Beh, Wahnwirbel der Welt, unerjättlicher Hunger der Habfucdht, 
Gieriger Schlund des Geizes, du Bater jegliches lihelg, 
DO dab du, Graujamer, allein hinunter doc mwürgteft 
Schäte und alles Gold, und unfträflich Tießeft die Menfchen! 
Doch mit verwirrendem Geijt entflammjt du jept ihre Seelen. 
Keinem genügt das GSeinige mehr, und e3 bebet ihr Herz nicht, 
Schündfihen Tod um fchnöden Gewinn entgegen zu rennen. 
Reider, je größer die Hab’, um: jo heißer diürjtet die Habgier: . 
Bald mit Gewalt nadtrachten dem Gut jie, bald auch in Diebaweij”, 
Und, was nod) tiefere Seufzer erzwingt und Thränen entprefjet, 
Ihre unjterbliche Seel’ heimgeben fie wieder der Hölle. 


Veh, ich Tann den geliebtejten Neffen zurüde nicht rufen, 


Denn ganz halt du dich jeiner, unbänd’ge Begierde, bemeijtert! 
Blindlings jtürzet er Hin, fich fchmählichen Tod zu erfaufen, 
Dränget um eitelen Preis fid) hinab zum Neiche der Schatten! 
Ah, was thuft der Mutter du an, mein verlorener Neffe? 

Wer wird tröften fortan, du Xieber, die eben Vermählte, 

Der kein Eohn nocd) gejchenkft zum Troft fiir gejcheiterte Hoffnung ? 
Weld eine Wut erfaßt Dih? Woher der rafende Wahnfınn ?” !) 
Alfo ruft er und Heiß in den Schuß ihm rinnen die Thränen. 
„Schöner Knabe, Ieb’ wohl!” fo hört weithin man ihn feufzen. 
Walther, objchon entfernt, gewahrt die Trauer des Freundes, 
Und den Hagenden Ruf zu ihm Hintrugen die Lüfte. 

Al3 den Reden er nun fieht fommen, fpricht er ihn fo an: 
„Rimm den Rat eines Freundes, o edler, tapferer Yüngling, 
Spare dich auf zu befjerm Gefhid, dich täufcht deine Keckheit: 
Tot Sieh hier der Helden jo viel, ach, meide den Zweilampf, 

Daß dein tödlicher Yal nicht mehre die Zahl der Erjchlagnen.” 
„a3“, ruft jener zurüd, „was, Grimmiger, fiimmert mein Tod dich ? 


1) Wie läßt fi) diefe Betrachtung, welche vielleicht dem geiftlidhen 


Verfajler zuzufchreiben ift, aus dem Waltherlicde im allgemeinen und 
ganz bejonder8 aus der nordiichen Nibelungenfage erläutern? 
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Kämpfen allein liegt ob dir, und niht Mahnreden zu Halten!“ 

Spradj’3 und entjendet zugleid) mit dem Wort die fnorrige Lanze. 

Aber der Held Ienft ab te beijeit mit dem eigenen Speere, 

Daß fie, getragen vom faufenden Schwung und des Wütenden 
Armkraft, 

Bis in das Lager entfliegt und der Jungfrau zu Füßen fich ein- 
bohrt. 

Und e3 dringt aus der Bruft der -Erfchredten ein weiblicher Angjt- 
ihrei; 

Aber nachdem das zagende Herz Mut wieder gefunden, 

Kugt fie jorglich Heraus, ob ihr Held am Leben geblieben. 

Nochmald mahnt der Edle den Franken vom Kampfe zu Tafleı, 

Uber der zieht blind wittend das Schwert und ftürzt ihm entgegen. 

Da verftummt der Held und faßt den bemähreten Schild feft, 

Aber er niricht die Zähn’ nad) Art des fchäumenden Eber?. 

Sener fchwinget den Stahl und legt zum tödlichen Streich fich 

Weit mit de Leibe3 ganzer Wucht vornüber, doch Walther 

Dudt, vom Schilde gededt, fich plöglich nieder, ımd fiehe, 

Bon des leeren Streihes Gewalt zu Boden geriffen 

Kiegt der thörichte Jüngling da: aus war’3, und vergebens 

Sudt er den Kampf, das Knie auf den Boden geftemmt, zu er- 
neuern, 

Über fi) fhwingend im Kreife das Schwert, denn heftiger dringt 
jest 


 Alpher3 Sohn mit der Lanz’ auf ihn ein, fein Schwert überfliigelnd, 


Und durchbohrt mit gewaltigem Stoß den Schild in der Mitte, 
Schneidet da3 Stahlhemd durd) und Tegt ihm bloß dad Gemweide. 
Patafried finft, der Unfel’ge, die Haffende Wunde befchauend, 
Käpt feinen Leib de3 Walded Getier und die Seele dem Orkus. 
Da trat Germwich hervor und jchwur, den Helden zu rächen. 
Hod) auf mädhtigem NRoß überfliegt er den Haufen der Leichen, 
Welcher den engen Pfad ihm verfchloß. Und während noch Walther 
Bon ded Gefallenen Rumpf da3 Haupt abjchneidet, erfcheint er 
Plöglih vor ihm und fchleudert die doppelichneidige Streitart 
(Sole, wie damald Gebrauch bei den Franken) mit Madjt auf 
den Helden. 
Aber mit fchnellem Griff den Schild vorhaltend vereitelt 
Walther den Wurf und ergreift rüdjpringend die trautejte Lanze; 
Aber das bfutige Schwert jtößt tief er ins blühende Niedgras. 
Kein Wort weiter erfcholl zu der Ziwiejprac; mordlicher Waffen: 
3* 
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Sp war Seglihes Mut auf den blutigen Streit nur gerichtet, 
Sener ergrimmt zu rächen mit Blut die gefallnen Gefährten, 
Diefer bemüht mit ganzer Kraft zu verteid’gen da3 Leben 
Und, wenn das Schidjal es gönnt, die Palme des Siega zu 
erringen. 
720 Ausfällt der eine, der andere weicht, der ftüßt und der mwehret, 
Und mit der Kunft ftehn Mut und Kraft in ftreitbarem Bunde. 
Dod) der Tangfpeer treibt den mit fürzerem Spieße Bemwehrten 
Rangfam zurüd: da tummelt dad Roß in Kreifen der Gegner, 
Um den ermüdeten Mann durd) liftige Finten zu täufchen. 
725 Aber der Held, zum Außerften fort vom Borne geriffen, 
Vadt ganz unten den Schild und hebt ihn empor und bohret 
Tief, die Weichen Hindurd), in die Hüfte das fpibige Eifen. 
Und auf den Rüden ftürzt der Getroffne mit furhtbarem Aufichrei, 
FSluchend foldem Gefdid, und zerwühlt mit den Ferfen den Boden. 
730 Mber au ihm trennt Walther dad Haupt vom Rumpf wie den 
andern — 
Graf in den blühenden Gauen von Worms war Gerwicdh gemwefen. 


[®. 941— 1061 des lat. Tertes.] eht begannen die 
Franken doch zu zaudern, und die noch übrigen baten Gunther, 
doch endlih den Kampf aufzugeben. Diefer aber war zum 
Hußerften getrieben. Sett handelte es fih um feine Ehre, er 
wollte lieber fterben, al® ungeräht wieder von dannen ziehen, 
und diefer Forderung der Friegerifhen Ehre mußten fich alle 
fügen. Walther hatte indefjen, Das Zögern bemerfend, Helm 
und Schild abgelegt, um etwas Kühlung zu finden. Da fprengte 
in plöglichem Überfall der riefige NRandolf heran und fchleuderte 
die Lanze auf Walthers unbededte Bruft, aber der Ringpanzer, 
Wielands!) Meifterwerf, mwiderftand dem Wurfe. Schnell hatte 
Walther den Schild mieder gefaßt, aber den Helm fonnte er 
nicht mehr auflegen, denn jchon drang Nandolf mit dem Schwerte 
auf ihn ein. Mit dem eriten Echlage fchnitt er ihm zwei Haar: 
büfchel ab, der zweite drang fo tief in den Schild, daß er da3 
Schwert nicht wieder herauszureißen vermochte. Blisichnell fprang 
Walther mit einem mächtigen Sage zurüd und wieder vorwärts 
und riß den Gegner fo zu Boden. Und den Fuß ihm auf die 
Bruft jegend, ließ er ihn die „Slate“ mit dem Kopfe büßen. 


1) |. o. 3. 188. 
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est trat Helmnot als neunter auf den Plan. Er führte 
einen fpighafigen Dreizad!) an dreifach gedrehtem Seile. Diejes 
Seil Sollten die Gefährten halten, während er den Dreizad 
chleuderte. Sobald derjelbe in dem Schilde Waltherz hafte, joll- 
ten alle mit voller Kraft anziehen, um ihn fo zu Falle zu 
bringen. Helmnot zielte gut, und faufend fuhr die Waffe in den 
Schild. Die Franken jubelten, und Helmnot, Trogus aus 
Straßburg, Tanaftus aus Speier und als PBierter Gunther 
jelbft zogen anı Seile, daß der Schweiß in Strömen floß. So: 
gar die Waffen hatten fie dazu abgelegt; aber Walther mid) 
feinen Fuß breit. Da madht er ein kurzes Ende. Er läßt den 
Schild los, und ohne Schild und Helm ftürzt er fih, wie er 
war, auf die Gegner. Ein gemaltiger Hieb fpaltet Helmnot das 
Haupt bis auf die Bruft; Trogus, der nädjite, will, von Grauen 
erfaßt, zu feinen Waffen fliehen, aber er hat fi) in das Geil 
vermidelt, und Walther ereilt ihn und trifft ihn in beide MWaden, 
fo daß er zufammenbridt. Walther ergreift fogleich des Trogus 
Schild, aber diefer hat einen gemaltigen Stein erfaßt, fchleu- 
dert ihn gegen Walther und zerjcehmettert damit jeinen eigenen 
Schild. Sein Schwert aber hatte Trogus wieder erlangt, und 
böhnend fordert er Walther heraus, da ihm nur der Zufall den 
Sieg bisher verjchafft habe, fi nun aud das Echwert zu holen. 
Walther Schlägt ihm die Nechte mit dent Schwerte ab, aber als 
er eben zum Tobdesjtreich ausholen will, tritt Tanaft jchirmend 
mit feinem Schilde dazwischen. Grimmig fehrt nun Walther den 
Hieb gegen Tanaft, trennt ihm den Arın von der Edhulter und 
durchbohrt ihm mit dem nädjften Stoße den Leib. „Lebe mohl“ 
ruft er jtöhnend und ftirbt. Trogus fieht es, und verfchmähend, 
um Gnade zu flehen, reizt er Walther vielmehr mit höhnenden 
Worten zum Nußerften. Der fpringt endlich hinzu und erdroj- 
jelt ihn mit der goldenen Halskette So lagen denn alle Ge- 
nofjen erjchlagen auf der blutigen Walftatt, übrig war nur nod) 
Hagen und Gunther, der König felbit. 


Died anjhauend erjeufzt der unglücdjelige König, 
Chwingt fih mit Haft aufs Rob und entfliegt zum trauernden 
Hagen. 
Siehnd mit Bitten jeglicher Art beftiirmt er den Lehnsmann, 


1) Bermutlih ein furzer Speer mit.drei Widerhafen. 
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Daß er mit ihm erneure den Kampf, doch jener erwidert: 

„Rein, meiner Ahnen jchmachvoll Gefchleht verhindert am Streit 
mid), 

Und mein froftig Geblüt hat den Kampfmut ganz mir erftarret; 

Denn mein Vater — er war todbleich beim Anblid der Speere, — 

Wih mit gefchwäßiger Ned’ ftet3 aus den Kämpfen der Männer! 

Da du alfo geprahlt vor deinen Genofjen, o König, 

Sit unwürdig fo ganz mein Arm dir fürder zu dienen.” 


Aber den Zürnenden fucht mit erneutem Ylehn zu begüt’gen 

Gunther: „2a ab dod) vom Groll, ich befchwöre dich, fieh, bei 
den Göttern, 

Schüttle den Ingrimm ab, den meine Schuld dir entzündet, 

Reichlich will ich fie fühnen mit ungemefjener Wohlthat, 

Kehren wir lebend nad) Haufe zurüd. Gebeut dir die Scham nid, 

Dannlih zu rächen den Tod fo vieler Freund’ und Berwandten? 

Worte reizen, jo feheint’3, dic) mehr als fchredliche Thaten. 

Richtiger wär's, wenn den Haß dir entflammte der wilde Gewalt- 
menfd, 

Welcher allein heut fchmählich bejchimpft den Herricher der Welt 
bat.') 

Schädiget hart uns fchon der Berlujt der gefallenen Edlen: 

Diefe Schmad) wird Franfen jedod) nie wieder vermwinden. 

Wer uns fonjt fchon gehaßt, der zifht nun höhnend die Worte: 

„Sehet, ein einziger Mann, ein $remder von Namen und Herkunft, 


-Shlug — o Schmad! — ftraflo der Franfen fämtliche Heerfraft!" 


Hagen zögerte noch; im Bufen regt fich die Treue, 
Welche er Walther fo oft gelobt, und den leidigen Hergang 
Führt’ er von Anbeginn noch einmal der Seele vorüber. 
Heftiger aber beftürnt ihn der unglücjelige König, 
Und de3 jämmerlich flehenden Herrn verzweifelte Züge 
Schauet er an und errötet und denkt der eigenen Ehre, 
Wie doc) des Ruhmes Kranz zu leicht nur könne ihm melfen, 
Wenn er, au3 weldhem Grund e3 aud) fei, fi) entzüge dem Handel. 
Endlich Täßt er vernehmen mit fejter Stimme die Antwort: 
„Wohin rufft du mid, Herr? Wohin, erlauchter Gebieter, 
Soll ich dir folgen? Unmögliches jchier gebietet die Treue. 
Gab e3 je fo thörihten Mann, der willig ind Grab fpringt? 


1) Gunther erfcheint alfo wohl dem Verfafjer als ein Frankenkünig 


wie Karl und Otto der Große. 
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Denn das weiß ich, in jenem Geheg und befejtigten Standort 
Spottet Walther jegliher Schar, al3 nedt’ ihn ein Wichtlein. 
Hätte auc) Franken gefandt all feine Reiter und YFußvoll, 
770 Wahrlich e8 wär’ ihnen anders nicht alS diefen ergangen. 
Aber ich feh’, wie am Herzen die Scham dir fehmerzlicher frißt noch, 
Al3 der VBerluft der Mannen und nicht? vom Beginnen dic) ab- 
bringt, 
Und e8 weicht der eigene Schmerz der Ehre des Könige. 
Sa, ich befenne dir frei, jelbft den Neffen, den teuren, zu rächen 
775 Brädy’ ic) nimmer, o Herr, die zugejchworene Treue; 
Nur für Di, o Gebieter, begeb’ id) in fulche Gefahr mich. 
Sieh, ic verfuch’s, einen Weg zu Heil und Rettung zu finden, 
Der fid) nimmer und beut, wenn nicht wir jelbit ihn erzwingen. 
Wifje denn, nicht? auf der Welt fann bier zum Kampf mid) De- 
wegen: 
780 Kap ung weichen von hier und Raun: ihm geben zum Aufbruch; 
Dort in der Höhle verborgen laß Futter ung ftreuen den Roffen, 
Bis er, fern und mwähnend, verläßt das fichere Lager. 
Aber fobald wir ihn jehen im offenen Felde erjcheinen, 
Brehen wir vor und greifen ihn an, den Erftaunten, i licken. 
785 Alfo gelingt e3 vielleicht, noch ein tapfered Werk zu verrichten: 
Dann, Herr, fannjt du kämpfen, wenn jonft nad) Kampf dich ge- 
lüstet! 
Denn vor und beiden gewiß wird nimmer die Ylucht er ergreifen, 
Wir aber find gezwungen zu fliehn, oder ernftlich zu fechten.‘. 
Hoc belobet den Rat der Firjt und umarmet den Lehnsmann, 
790 Sänftigt ihn ganz mit dem Fuß ,!) und fogleich verlafjen den Plaß fie, 
Spähen zum Hinterhalt fi) den beitgeficherten Ort aus, 
Steigen ab und pflöcden die Rofje im üppigen Graje. 


Wie Walther mit Gunther und Hagen fämpfte. 


Phöbus indes fon neigte fih Hin zu den weitlihen Kiiften. 
Schimmernd fünden ihn nod) die legten Spuren in Thule; ?) 
795 Hinter fi läßt mit den Skotengefdhledhtern er auch die Xberer, 
Und nadydem er allmählich erwärmt die raufchende Meerflut, 
Sendet die legten Strahlen er noch in Aujoniend Gefilde. 


1) Eine Auszeichnung, weil der Kuß nur Gleichjtehenden zufam. 
2) Anjel im äußerften Norden nad) antifer VBorftellung. 
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Da nun begann der verftändige Held bei fich zu erwägen, 
Ob in der fiheren Burg er während der nächtlichen Stille 
800 Bleib’, oder fich vertrau’ den üden Pfaden des Blachfeld2. 
Hagen war ihm verdädtig und Kup!) und Umarmung des Königs. 
Zweifel bewegte jein Herz, was der Feind im Schilde wohl führe: 
Ob fie nächtliher Weil’ zur Stadt entreiten und mehr noch) 
Kampfgenofjen entbieten, den jchmählichen Kampf zu erneuern, 
805 VDder ob fie allein auf der LZauer liegen verborgen? 
Minder nicht madht ihn beforgt ded Waldes verjchlungener Irrpfad, 
Daß er in Didiht und wilden Geffüft die Jungfrau verliere, 
Oder fie gar des Wuldes Getier zur Beute verfalle. 
AN das jorglihe® Mut3 erwägend fpricht er entichloffen: 
810 „Komme nun, was eS auc) fei, Hier werd’ ich raftend verharren, 
Bis die freifende Sonn’ uns zurüd den lieblihen Tag bringt, 
Daß der König nicht prahle, der Stolze, ich fei aus dem Lande 
Teig wie ein Dieb entflohn, bei Nacht und Nebel entronnen.“ 
Sprad)’$ und verjejtigt drauf mit Verhadf aus Dornen und Straud)- 
iwerf 
815 Bor id) den engen Pfad; dann wendet er fich zu den Leichen, 
Yüget jeglihem Rumpf mit Seufzen wieder das Haupt an, 
Und nad) Ojten gefehrt dag Antliß, Enieend zur Exde, 
Spridt, mit dem nadten Schwert in der Hand, er Gebete zur 
Eihne:?) 
„Schöpfer dev Welt, der alles zugleich erhält und regieret, 
820 Dir, ohn’ dejjen Geheiß und Willen nichts fann gejchehen, 
Dir fag’ id) Dank, Allvater, dag du mid guädig bewahrt Haft 
Bor der miltenden Feinde Geihoß und vor fchnöder Bejdhimpfung. 
Herr, Allgüit’ger, ich flehe dic) an mit zerfnirichtem Gemüte, 
Der du die Sünde nur willft, doch nicht die Sünder vernichten, 
825 Lab die Toten hier einjt am Himmelsfige mid) fchauen!“ 
Alfo betet’ der Held; danıı foppelt die Nofje der Toten 
Er mit Ruten zufammen nad) Braud); jech3 waren noch übrig, 
Zwei erlagen dem Kampf, drei fiihrte Gunther von dannen. 


1) f. ©. 39 Anm. 1. 

2) Hier mifchen fie heidnifch-germanifche und hriftliche Vorftellungen. 
Das Gebet ift von chriftlichem Gefühl eingegeben, das Wiederanfügen der 
Häupter und das Darüberhalten des entblößten Schwerte ijt die heid- 
niiche Zotenweihe, welche den Gefallenen den Eingang in Walhall öffnet. 
Aucd die Hoffnung Walthers, fie im Himmel wiederzufehen, ift Anklang 
an die Vorftellungen von den unblutigen Kämpfen in Walhall. 
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Seht entftricdt er die Rüftung und ledigt den dampfenden Körper 
Endlich der wucdhtigen Laft und erquidt die ermüdeten Glieder, . 
Greift zum Smbiß und tröftet die Braut mit heiterem Worte, 
Daun in den Schild geftredt heißt den erjten Schlaf er bewachen 
Hiltgund die Maid; der Morgenwadht wollt’ felber er pflegen, 
Da fie bedrohlicher fei, und endlich finft er in Schlumnter. 
Hiltgund faß nad) gewohnter Art ihm zu Häupten und machte 
Und verfcheudht” mit Gefang den Schlaf von den trunfenen Augen. 
Aber gar bald unterbrach fehon die erfte Ruhe der SZingling, 
Sonder Verzug fich erhebend, und hieß num fchlummern die Jung 

frau, 
Während geftügt auf den Speer!) der Unverdroffene Wacht hielt. 
So vollbringt er die Neige der Nacht, jieht bald nad) den Rofjen 
Achtfam, nähert fich bald fcharf laufchend de3 Ortes Ummwallung 
Und wünjcht jehnlich herbei der Erde Licht und Geftaltung. 


Kucifer jtieg empor am Olymp, der leuchtende Herold,?) 
Hell Ihon im Strahle der Sonn’ glänzt Thaprobane?) die Snfel: 
Da war die Etunde, wo fühl die Erde betauet der Oftitern. 
Zu den Erfchlagenen tritt der Süngling, die Beute zu nehmen: 
Schwert und Gehenf jamt Spangen und Schmud und Panzer und 

Helme 

Zog den Gefällten er ab, doc) ließ er Kleid und Getwwandung.?) 
Bier der Rofje belud er damit und hob auf das fünfte 
Hiltgund die Maid und fchwang ic jelber behend auf das fechite. 
Gelber dann brad) er zuerjt aus dem mweggeräumten VBerhad vor. 
Mihfam ringt er fich durd) auf des Waldpfads enger Bejchränfung, 
Späht mit Harem Auge nad) allen Seiten mit Vorficht, 
Laufchet mit huchgefpanntem Ohr auf jeglichen Lufthyaud, 
Ob er nicht dumpfe® Gemurmel noch Tritte von Gehenden höre, 
Oder den BZügelflang vernehme der kommenden Feinde, 
Dder den Hufichlag auch von eijenbefchlagenen NRoffen. 
Ziefe Stille jedoch) ringsum! — Da treibt die beladnen 
Roff’ er hervor und heiht auf dem Fuß ihm folgen die Zungfrau; 





1) Beadhte das Bild des mwachenden und des ruhenden Helden. 
2) d. 5. der Morgenitern ftieg am Himmel empor ala Verfinder 


der Sonne. 


3) Ceylon. 
4) Die Beraubung der Toten ift auch nod) in der ritterlichen Zeit 


rechtlicher Braud) (reroup). WS Beuteftüde gelten Roß und Nüftung 
und Koftbarfeiten. Bgl. Hildebrandglied V. 62. 63. 
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Und in gewohnter Weile, das NRoß mit den Cchreinen am Zügel, 
Wagt er fortzufeßen den Weg, den gefährlichen, Fühnlid). 

Taufend Schritt faum find fie entfernt, da, hinter fich blidend, 
— Bittern und Bagen erfüllte dad Herz der geängjteten Jung 

frau — 

Schaut fie zwei Männer vom Hügel herab herftürmen im Rüden. 
Todbleidh ruft dem Geliebten fie zu, der Hinter ihr folgte: 
„Web, nun nahet das End’, o Herr, fie fommen, entfliege!” 
Schnell fehrt Walther jid) um und fpricht, erfennend die Feinde: 
„Eitel, daß meine Hand fo viele Feinde zerfchmettert; 
Fehlt dem Ende der Preis, fo endet da8 Ganze mit Unpreiß! 
Beffer gewiß, einen würdigen Tod im Kampfe zu fuchen, 
ALS geplündert an Hab’ und Gut von dannen zu reiten! 
Aber fo ganz verzweifelt noch nicht an Hülf’ und Errettung, 
Wer einmal fon größrer Gefahr ind Auge geichaut hat. 
Du nimm jebt den Zügel mir ab de3 Leun,!) der das Gold trägt, 
Und dort birg dich gejchwind im nahe gelegnen Gehölze. 
Sch aber will einen Stand mir erfiefen am Hange des Hügels, 
Harrend der fommenden Ding’ und mannlic) die Nahenden grüßen.“ 
Und e8 gehorcdht dem Befehl de3 Gebieterd die Liebliche Zungfrau. 
Diefer befeftigt den Schild und fchüttelt den Speer und erprobet, 
Wie fi) daS neubeftiegene Roß unter Waffen benehme. 

Her im ©eleite des Lehndmanns jtürmt der König, und rafend 
Nuft er den Harrenden an von fern hochfahrendes Tone: 
„Endlid) bift du betrogen, du Grimmer, denn fiehe, da8 Schlupfloch 
Schügt dich nicht mehr, au dem du hervor wie ein witiger 

Wolfshund, 
letjchend den gierigen Zahn, ung anzubellen gewohnt mwarft. 
est, wenn du willit, im offenen Feld ift Streit dir geboten; 
Prüf, ob dem Anfang gleich auc da8 Ende das Schiefal geitaltet! 
Wahrli), ic) weiß es, du haft um Xohn das Glüd dir gedungen 
Und verfhmäheft darum, gleichwie die Flucht, die Ergebung.“ 
Aber verächtlich jchwieg Held Walther zur Rede ded Königs 
Wie ein Tauber; zum andern jedoch erhebt er die Mede: 
„Hagen, an dich fei gerichtet dag Wort, verziehe ein wenig! 
Was doch, Tag’, hat fo jchnell den treuen Freund mir verwandelt? 
Der beim Abichied jüngft fih faum entrig der Umarmung 
Thränendes Augs, rennt jeßt mid) an mit feindlichen Waffen 


1) f. ©. 248. 
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Ganz aus freiem Entihluß, von feiner Kränfung betroffen? 

Sa, ich befenn’3, einjt hofft’ ich auf dic) — nun bin ich betrogen! 

Käm’ dir, fo dadıt’ ih, die Kunde, daß heim ich fehrt” auß der 
Yrempde, 

Eilteft du mir al3bald entgegen mit freudigem Gruße, 

Würdeft anı gaftlihen Herd mir die müden Glieder erquiden 

Und in des Vaters Neid) den Freund in Frieden geleiten. 

Ah, ich jagt’ es oft auf der Fahrt durch fremde Gebiete: 

Lebt nur Hagen mir nod), fo fürcht’ ic) feinen der Franken. 

Freund, ich befchmwür’ dich, denfe der Zeit, wo in trauter Gemeinjchaft 

Wir ala Knaben der Spiele gepflegt, in den Zahren der Kindheit, 

Gleiches Sinns und glei) an Übung; war mir’3 dod) immer, 

Wenn ich dein Antlit jah, al3 vergäß’ ich Vater md Heimat. 

Warum reißt aus der Bruft du die oft beichworene Treue? 

Rap, ich flehe dich an, von dem Frevel, o laß von dem Stampfe, 

Ungertrennlich fei durc) alle Zeiten der Blutbund! 

Willigft du ein, fo geleitet fchon jegt dic) Ehre und Preis heim, 

Und mit rotem Gold biß zum Rande füll’ ih den Schild dir. “') 

Hagen dagegen erhub mit finjterer Miene die Stimme: 

„Erjt verübft du biut’ge Gewalt und redet dann liftig, 

Walther! Die Treu’ brachft du; denn faheft du mich nicht zugegen, 

AS du erjchlugit der Genofjen jo viel, felbjt meine Verwandten ? 

Nimmer kannft du’3 entichuld’gen, denn war mein Antliß ver- 
det auch, 

Waffen und Haltung fannteft du doch des vertrauten Gejfellen. 

Alles ertrüg’ ich jedoch, wär’ nur ein Schmerz mir erjparet: 

Niedergemäht hat mir dein Schwert die rofige Blume, 

Ad die füge, jo jung: nun veracht’ ich jegliches Sühngeld, 

Will erfahren, ob du nur allein in Waffen den Preis Haft, 

Tordre von deiner Hand den erfchlagenen Neffen zur Stunde. 

Auf denn, fo will aud) ich den Tod oder Preiß mir erjagen!” 

Sprad’3 und fprang mit gewaltigem Schwung von Rüden de3 
Roffes, 

Gunther zugleich, und läfliger nicht fprang Walther zur Erde. 

Seglier jtand zum Fußfampf bereit, vor dem kommenden WWurf- 


ipieh 


Sorglich gedudt, und die Frieg’rifche FYauft zudt unter dem Schilde. 


1) Walther bietet hier ein „Wergeld“ für den erichlagenen 


Neffen Hagens. Neiche Goldgeichenfe in nn auzumefjen, it alt= 
germaniiher Braudh. Bal. Nib. 1962 u. d | 
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Früh um die zmeite Stund’, da ftanden die drei fich entgegen, 
Zwei gegen einen allein die feindlichen Waffen gerichtet. 

Hagen brad) den Frieden zuerft; mit mäcjtigem Schiwunge 
Scleudert er, all feine Kraft aufbietend, die tüdifche Lanze. 
Saujend fliegt fie daher im fchredlichen Wirbel, doc Walther, 
Schnell erfennend, daß nimmer die Wucht er fünne bejtehen, 
Kent fie geichiet abjeitg mit dem fchräg gehaltenen Schilde. 

Du, wie den Schild fie berührt, gleichiwie von geglättetem Marmor 
Sleitet fie ab und fährt in den Berg und wühlt in den Sand fid) 
Bis an den Nagel hinein. Ihm nad), mit mutigem Ginn zwar, 
Aber mit mäßiger Kraft entjchleudert die ejchene Lanze 
Gunther, der ftolze: fie Hing hinflatternd im unterjten Schildrand 
Walthers, der fchüttelt’ den Schild, da fiel das jhwächliche Eifen 
Machtlod aus dem ‚vermundeten Holz. Bitroffenes Mutes 
Briffen die Franken zum Schwert: ihr Schmerz it gewandelt in 
Bornmut. 
Aber mit grimmigem Blid und der Speerfraft fchredte fie Walther. 
Da erjann fi) Gunther, der König, ein thörichtes Stüdlein. 
Heimlich wollt’ er die Lanze, die machtlo3 zur Erde gefallen, 
Scdleihend juft wie ein Dieb vor den Füßen des Reden erhafchen, 
Denn fie fonnten ihm nimmer mit kurzen Schwertern zu Leibe. 
Aljo winkt mit dem Aug’ er dem Lehnsmann zu fchärferem Angriff, 
Hoffend, daß er gedeckt von ihm den Handel vollführe. 
Borwärt ohne Verzug dringt Hagen, reizend den Gegner; 
Aber der König, bergend jogleid) in der Scheide die Klinge, 
Macht die Rechte ich frei zum Diebgriff, ftredet die Hand aus, 
Hält den Speer jhon gefaßt, noch mehr vom Gflüde begehrend: 
Da merkt Walther, allzeit vorfichtig, des Königs Gebahren. 
NRüdmwärts ftößt mit gewaltigem Sprung er den ftürmenden Hagen, 
Tritt mit wuchtigem Fuß auf die fchon entwendete Qanze, 
Daß dem ertappten König vor Schreden wanfen die SKniee. 
Und jhon fchwingt er den Speer und hätt’ ihn zum Drfus gefendet, 
Wäre nicht Hagen herbeigeeilt und hätte den Lehnsheren 
Mit dem eigenen Schilde gefchirmt und flugs einen Schwertitreich 
Gegen de3 Feindes Haupt, der Waffengemwalt’ge, gefiihret. 
Wührend Walther den Hieb abwehrt, erhebet fich jener; 
Kaum entronnen dem Tod Steht bleich er, zitternd vor Schreden. 
Aber nicht Raft nod) Verzug! — E83 erneut der erbitterte Kampf fid), 
Beide zugleich bald rennen den Mann, bald jever allein an. 
Aljo fteht der numidiihe Bär, wenn grimm er gehebt wird, 
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Unter der Meute der Hund’ und fchreckt mit den Tagen zurüd fie, 
Dudt da8 Haupt mit dumpfem Gebrumm, und in graufer Um- 
armung 
970 Winfeln elend die Rüden, die allzu Fed fich ihm nahten. 
Rund um ihn ber dann bellen ihn an die reißenden Doggen, 
Und e8 bannt fie die Furt, zu paden dag grimmige Untier. 
Alfo Schon in die neunte Stund’ hinwoget der Dreifampf: 
Dreifahe Dual verzehrte dad Mark der erbilterten Streiter: 
975 Tödliche Wut und die Xaft de3 Kampf und die glühende Sonne. 


Da befhlih in fchtweigender Brujt der Gedanke den Helden: 
„Beut nit das Glüd einen Ausweg noch, fo werden mich jene 
Lijtig mit Scheingefecht ermüden und endlid) bemält’gen. “ 
Drum zu Hagen gewandt erhebt er vernehmlich die Stimme: 
980 „Hagdorn He, du verhüllft di in Laub, um fichrer zu ftechen, 
Sudeft jcherzend mit tanzendem Sprung mid; liftig zu täufchen, 
Aber ich Ichaff’3, daß mir näher zu gehn du länger nicht zauderit, 
Wahrlih, ich Hab’ e8 nun fatt, fo [eher mic) zu mühen vergeblich!” 
Sprad’3 und jchleudert’ den Speer auf jenen mit mächtigem Anlauf. 
985 Der durdbohrt ihm den Schild und reißt vom Panzer ein Stitd weg, 
Doc) den gewaltigen Leib nur ftreift er, jo Itark war die Rüftung. 
Aber zugleich mit dem Wurfe ded Speers zieht Walther die Klinge, 
Stürmt in gemwaltigem Lauf höchft ungelegen auf Gunther, 
Reit ihm den Schild von der Geit’ und führt fo preislichen 
Schwerticdhlag, 
990 Daß er dad Bein mit dem Knie Bid zur Hüfte gänzlih ihm ab- 
Ichlägt. 
Nieder zu Fühen ihm ftürzt der Vertvundete über den Schild Hin, 
Und mit Entjegen erbleicht bei dem Fall des Gebieter3 der LXehns- 
mann. 
Wieder erhebt drauf Alpherd Sohn die blutige Waffe, 
Mit dem zweiten Schlag ihm die Tudesmunde zu fpenden. 
995 Da wirft Hagen, nicht achtend den Schmerz und da8 eigene Leben, 
Mutig fein Haupt entgegen dem Hieb, um den König zu jchüben. 
Und nicht fonnte der Held die erhobene Nechte mehr hemmen, 
Aber der Helm von trefflihiter Art, und zu gut fchon bemähret, 
Troßet dem Schlag und fprühet umher weit blitende Funten, 
1000 Und erjchredt von der Härte ded Stahl3 barjt Hirrend die Klinge. 
Schwirrend fhimmern in Luft und Bufh — o Iammer! — die 
Splitter. 
Als ihm jo zerbrodhen die Wehr, fpürt grimmigen Zorn er, 
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Schleudert jeiner nicht mächtig den Griff, der Klinge beraubet, 
Weit von fi) weg mit Verachtung, fo teuere Kunft ihn aud) zierte. 

1005 Dod wie die Hand zum Wurf er unvorfichtig emporitreckt, 
Haut fie Hagen ihm ab, frohlodend der glüdlichen Wunde. 
Mitten fällt im Schwunge zur Erd’ die tapfere NRedite, 

Sie, die fo furchtbar einft fo vielen Fürften und Völfern, 
Sie, die fo oft erftrahlt in unzählbaren Trophäen. 

1010 Aber als linfer Mann auch lernt der Tapfre die Ylucht nicht. 
Nieder kämpft er den Schmerz, und feine Miene verziehend 
Schiebt er ftarfes Geijtes den blutigen Stumpf in dad Schildband. 
Mit der gefunden Hand entreißt er der Scheide da Halbfdywert, 
Das an die rechte Seit’ er gegürtet, wie früher erzählt ward. 

1015 Gegen den Feind nun ftürzt er, fich grimmige Rache zu nehmen. 
Sad) in das rechte Aug’ trifft Hagen der hunnifche Säbel, 
Stirn und Wange und Kippe zugleich aufichlipend und mehr nod): 
Zweimal drei Badzähn’ entrollen dem blutigen Kiefer. _ 

Als nun folches vollbradt, da fchied fich endlich das GStreiten. 

1020 Sjeden mahnt feine Wund’ und böchite Erfchöpfung, die Waffen 
Abzulegen: denn wer mocht’ ungefchädiget bleiben, 

Wo im Wetter des Streit3 zwei gleich hochherzigeHelden, 
Ebenbürtig an Kraft wie an feurigem Mute, gejtanden ? 


Wie fie Sühne tranfen. 
Al e3 zum Ende nun fam, trug jeder die Zeichen des Kampfes: 
1025 Hier lag Gunther® Bein, des Königs, dorten die Rechte 
Walther, und wiederum dort Held Hagens zudendes Auge. ') 
Sp — fo teilten fie unter einander die hunnijchen Spangen! 
Nieder fahen die zwei — der Dritte lag — und mit Blumen 
Sudten fie jeßt den Strom de3 rinnenden Blutes zu tilgen. 
1030 Aber Alpherd Erzeugter berief die zagende Zungfrau, 
Und fie gehordht’ und fam und legte Verband um die Wunden. 
Drauf der Verlobte: „Nun milch’ uns den Wein und reich’ ihn 
zuerft Hin 


1) Man hat dieje Verwundungen für Erfindungen Effehards ge= 
halten, da 3. B. im Nibelungenliede nicht? davon bekannt ijt, aber da= 
gegen fpricht der urmwüchfige Schlußaft des Ganzen, der gerade dieje 
Berjtiimmelungen zur Borausfeßung hat. Heinzel (über die Walther- 
fage, Wien, Tempsfy 1888) nimmt an, daß das alte deutfche Gedicht 
durch diefe Scenen im 10. Sahrh. erweitert fei, weil diefelben ganz dem 
Charafter der Zeit entiprächen. 
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Hagen, er ijt der waderfte Kämp’, wenn die Treu’ er bewahret; 
Dann reich” mir ihn her, der mehr al3 die andern gelitten; 
1035 Gunther fol ihn zuleßt befommen, weil fhwadh er und fällig 
"SH in’dem Waffenfampf Hochherziger Männer gezeigt hat.” 
Herrih8 Tochter befolgt’ in Gehorfam treulich die Weijung. 
Aber der Frank’ entgegnet, wie heiß er auc) lechzt nach dem Lab- 
trunf: 
„Walther, deinem Verlobten und Herrn, gebihret der Vorrang, 
1040 Aungfrau, weil, ich befenn’3, er tapjrer al3 ich fich erwiejen, 
Braver al3 ich und alle, die fich de3 Kampf unterfingen.“ 
Alfo gejchah’3, und Walther, der Held, und der_dornige Hagen, 
Frifh an Geijt, ob mild’ uad) der Leib, und gänzlid) ermattet 
Nach dem Waffengetös und jo manchem faufenden Schwertfchlag — 
1045 SHeiter ergehn fie fich jet bei dem Becher in jcherzendem Wortlampf: 
„Sürder magft du, o Freund”, jpricht "Sagen, „jagen die 
Handihuh dir von den Fellen zu jchaffen, foviel du nur wünfcheit, 
Uber ih rat’, ftopf’ aus mit zarter Wolle den rechten, 
Manden Unkundigen trügft du vieleicht mit dem mwolligen Balge! 
1050 Weh, auch mußt du fortan dem Brauch) der Völfer entgegen 
Um die rechte Hüfte dir gürten das mädjtige Schlachtfchwert 
Und dein Weib, wenn einjt dich ergreift ein fühes Verlangen, 
Drüdft mit der Linken du and Herz in verfehrter Umarmung. 
Alles mußt du nun Iinkiih thun!“ Da ermwidert’ ihm Walther: 
1055 „Unbedadht dünft mich die üppige Rede, du Einaug’, Sitamber!‘) 
Sag’ ich den Hirich, jo wirft du nimmer den Eber doch fchmeden,?) 
Wirft auf die Diener fortan die Augen fehielend nur richten 
Und mit querem Blid Gruß bieten den Reihen der Helden. 
Aber, der alten Treue gedent, nun rat’ ich ald Freund dir: 
1060 Wenn du nad Haufe gekehrt und genaht dem heimifchen Herde, 
Koch dir ein Breihen von Mild und Mehl mit Sped zur Er- 
quidung, 
Bahnlofen giebt’3 die geeignete Koft und Kraft in die Knochen!“ 
Spradh’3, und beid’ ernestern den doppelt befräftigten?) Blutbund, 
Heben den König fodann — ihn fehmerzt’ unmaßen die Wunde — 
1065 Sanft aufs Roß und kehren al3bald nad) verjchiedenen Seiten, 


1) Sicamber; „gelehrte Bezeichnung der Franken, die aber eigent- 
ih nur für den Unterrhein paßt.” (3. Grimm.) 

2) Auf Eberfleifch Mur der BZahnlofe verzichten. 

3) Zuerjt dur dad Minnetrinfen und dann durch die gegenfeitige 
Verwundung. 
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Hier die Franken gen Worms, der Aquitaner zur Heimat. 

Sreudig wird er begrüßt und mit hohen Ehren empfangen, 

Bald auch wird nad) feftlihem Braud) Hiltgund ihm vermählet, 

Und von allen geliebt regiert nad) dem Tode des Vaters 

Walther noch dreißig Jahre daS Volk, beglüikt und gefegnet. 

Sieg und Ruhm no errang der Held in gewaltigen Kämpfen: 

Aber die Feder ift ftumpf und verfagt den Dienft — und fo 
ichweig id). 

Lefer, wer du auch) feilt, leih’ Nachficht dem Sang der Cicabe, 

Nicht die noch Heifere Stimm’, ihr Alter nur billig ertäge, 

Wie fie, noch nicht dem Neft entflohn, dem Höcdjiten fchon nad)- 
jtrebt. 

Alfo fingt von Walther das Lied.!) — Uns fegene Zefus. 


1) Diefer übliche Schluß deutfcher Volfgepen wird im Original 


etwa gelautet haben: „Das ift das Lied von Walther”, wie im Nibe- 
Iungentiede ditze ist der Nibelunge nöt oder in einer andern Handichrift 
ditze ist der Nibelunge liet. Ihm folgt nod) die geiftliche Schlußformel. 


Über den Wasgenftein 


und die Ortlichkeit der geichilderten Kämpfe finden fich in der 
Walthari- Ausgabe von Scheffel und Holder folgende Angaben. 


Das im Waltharius freudig geichilderte vogefiiche Gebirg, 
deflen Name silva Vosagus fon auf der Peutingerfchen Tafel 
erfcheint, war eine silva regalis, der Franfenfönige Bannforft 
und Sagdgrund. In der fcehattendunfeln Wildnis Ddiefer Hoc- 
mwälder haufte jagpbares Wild, das der MWeidmann unjerer Tage 
vergebens auffucht. Venantius Fortunatus erwähnt, wie e8 hallte 
und fjchallte, wenn des VBofagus Edelhirihe, Elche und Bären 
den Pfeiltod fanden; und Gregor von Tours erzählt, wie ber 
König Gunthram mit graufamer Eiferfuht darob machte, daß 
niemand dort den milden bubalus (ür oder wisent des Nibe- 
Iungenliedes) jage, denn er jelber. 

Der Name Vosagus, fpäter Uosecus, Wasagus, Wasego, 
verwandelte fich in das deutiche Wasigen, Wassichen, und vom 
Bergzug auf den ganzen Bezirk übertragen, Wasgau, franzöfiich 
les Vosges. 

Wo ift nun diefes Wasgenmwaldes feite Feljenburg Wasgen- 
jtein zu juchen? 

Der richtige Wasgenftein ift mit Uhland (der ihn jelbit 
auffuchte) eine halbe Stunde nördlid von dem an der großen 
Straße von Weißenburg nah Bitjch gelegenen Dorf Nieber- 
jteinbah zu fuchen und zu finden. Unmeit zieht die ehemalige 
Grenze zwiihen der NRheinpfalz;, dem Elfaß und Lothringen. 
Die Burg Stand auf franzöfifhem Boden, der ehemaligen Bitfcher 
Grenzmarf, in verborgener Waldfhluht verftedt, und doch einft 
die Straße Dur das Steinbacher Thal nad Bitfch oder Weißen- 
burg beherrjchend, ein echtes Wogefenneft, Halb in den roten 
Sandjtein eingehöhlt, halb venfelben durch Tühnes Gemäuer 
übertürmend. Die Ausficht ift befchränft, ringsum wildes Hod- 
mwaldthal, Felstuppen — ferne etliche Häufer von Oberfteinbad). 

Denkmäler älterer deutfcher Kitteratur. I. 1. Bweite Aufl. 4 
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Heimlih und bergmaldftill am Fuß des eigentlichen Burg: 
felfens ift der Vorhof, nah zmei Seiten von abgefchroteten 
Felswänden umfaßt, deren eine die unter durchfiderndem Waffer 
tief eingehauene Cifterne und Spuren von Trögen in fi) biret. 
Den Zwilchenraum zmwifchen der Felsciiterne und dem Burgfelfen 
fühlt zur Hälfte ein von hohen Buchen übermölbter Lagerplag, 
zur Hälfte der fogenannte Weiher, ein mächtiger, in den Fels- 
: boden eingetiefter Geviertraum, al3 Regenfammler mohl zur 
Tränfe der Pferde beftimmt, jebt verfhlammt und feucht, von 
Gräjern und Bitterflee ummudert (vgl. B. 333 unferes Textes). 

Der Burgfelfen ift durch einen tiefen Spalt, oder befler 
durch einen fchauerlihen Abgrund in zwei Teile geichieden, von 
welchem der öftlihe den Tüdlichen überragt. Auf diefen Feljen 
fteht, wie aus einem Gufje mit ihnen, die Burg, melde eigent- 
lich aus zwei eben durch diefen Spalt getrennten Burgen bejtand, 
der öftlichen oder Obermafenftein und der jünlichen oder Nieder: 
majenitein. 

Als der Waltharius gefchrieben ward, war der jegige Bau, 
dejlen imponierende Trümmer der Beludher nicht ohne Schwindel 
erklettert, nicht erbaut. Der hochragende Turm, zu dem man 
an dem vorderen Felfen auf fühn eingehauener Treppe empor- 
fteigt, zeigt eine Architeftur etwa aus hohenftaufifcher Zeit. Aber 
die in den Sandftein eingehauenen Gemächer und Schlupfgänge 
deuten auf viel älteren Urfprung, und die charakteriftifche Schlucht, 
melde den Felstlog fpaltet, muß derjenige, welcher die Berje 

sunt in secessu bini amontesque propinqui, 

inter quos, licet angustum, specus extat amoenum, 

non tellure cava factum sed vertice rupum. 
Apta quidem statio latronibus ille cruentis 
Angulus hic virides ac vescas gesserat herbas. 


(j. ®. 329 — 333 unferes Textes) verfaßt hat, wohl mit eigenen 
Augen gejehen haben, denn eine mit der Natur jo genau über- 
einftimmende Schilderung läßt fich nicht erfinden. !) 


1) Dies beftreitet jedoh Heinzel (über die Waltherfage, Wien, 
TZempsty 1888), indem er darauf hinweift, daß der Dichter, wenn er den 
Wasgenjtein gejehen hätte, die Franken nicht hätte zu Pferde angreifen 
lafien. Auch die Befürhtung Walther (B. 803), daß Hagen und 
Gunther während der Naht nah Wormd reiten fünnten, um neue 
Kämpfer zu holen, fpreche nicht für Ortstenntnis ded Dichters. 


Probe des lateinischen Textes. 
[Vgl. v. 1—33.] 


Tertia pars orbis, fratres, Europa vocatur, 
Moribus ac linguis varias et nomine gentes 
Distinguens cultu, tum relligione sequestrans, 
Inter quas gens Pannoniae residere probatur, 
Quam tamen et Hunos plerumque vocare solemus. 
Hic populus fortis virtute vigebat et armis, 

Non circum positas solum domitans regiones, 
Littoris Oceani sed pertransiverat oras, 

Foedera supplicibus donans sternensque rebelles. 
Ultra millenos .fertur dominarier annos. 

Attila rex quodam tulit illud tempore regnum, 
Impiger antiquos sibimet renovare triumphos, 

Qui sua castra movens mandavit visere Francos, 
Quorum rex Gibicho solio pollebat in alto, 

Prole recens orta gaudens, quam postea narro: 
Namque marem genuit, quem Guntharius vocitavit. 
Fama volans pavidi regis transverberat aures, 
Dicens hostilem cuneum transire per Histrum, 
Vincentem numero stellas atque amnis arenas. 
Qui, non confidens armis et robore plebis, 
Concilium cogit, quae sint facienda requirit. 
Consensere omnes: foedus debere precari, 

Et dextras, si forte darent, conjungere dextris 
Obsidibusque datis censum persolvere jussum ; 
Hoc melius fore, quam vitam simulac regionem 
Perdiderint, natosque suos pariterque maritas. 
Nobilis hoc Hagano fuerat sub tempore tyro, 
Indolis egregiae, veniens de germine Trojae; 
Hune, quia Guntharius nondum pervenit ad aevum, 
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Ut sine matre queat vitam retinere tenellam, 
Cum gaza ingenti decernunt mittere regi. 

Nec mora; legati censum juvenemque ferentes 
Deveniunt, pacemque rogant ac foedera firmant. 


[Vgl. v. 364—391.] 


Et procul aspiciens Hiltgunt de vertice montis 
Pulvere sublato venientes sensit, et ipsum 
Waltharium placido tactu vigilare monebat. 
Qui caput attollens scrutatur, si quis adiret? 
Eminus illa refert quandam volitare phalangem. 
Ipse oculos tersos somni glaucomate purgans 
Paulatim rigidos ferro vestiverat artus, 

Atque gravem rursus parmam collegit et hastam, 
Et saliens vacuas ferro transverberat auras: 

Et celer ad pugnam telis praelusit amaram. 
Cominus ecce coruscantes mulier videt hastas, 


Ac stupefacta nimis „Hunos hic“, inquit „habemus“. 


In terramque cadens effatur talia tristis: 
‚Obsecro, mi senior, gladio mea colla secentur, 
Ut, quae non merui pacto thalamo sociari, 
Nullius alterius patiar consortia carnis.’ 

Tum juvenis ‚cruor innocuus me tinxerit?’ inquit 
‚Aut quo forte modo gladius potis est inimicos 
Sternere, tam fidae si nunc non parcit amicae? 
Absit quod rogitas, mentis depone pavorem. 

Qui me de variis eduxit saepe periclis, 

Hic valet hie hostes, credo, confundere nostros. ’ 
Haec ait, atque oculos tollens effatur ad ipsam: 
‚Non assunt Avares hic, sed Franci Nebulones, 
Cultores regionis’, et en, galeam Haganonis 
Aspieit et noscens injunxit talia ridens: 

‚Et meus hic socius Hagano collega veternus.’ 
Hoc heros dieto introitum stationis adibat, 
Inferius stanti praedicens sic mulieri: 

‚Hac coram porta verbum modo jacto superbum: 
Hine nullus rediens uxori dicere Francus 
Praesumet, se impune gazae quid tollere tantae!’ 


IH. 
Die Merjeburger Zauberjprücde. 


Die beiden unter diefem Titel befannten, in der Merfe- 
burger Dombibliothet gefundenen Beiprehungsformeln find die 
einzigen Überrefte aus heidnifcher Zeit, denen chriftlicher Einfluß 
und chriftlihe Umpgeftaltung fern geblieben find. 

Der erite Sprud fol die Lölung eines Kriegsgefangenen 
von feinen Feljeln bewirken. „Er führt in den drei eriten 
Berfen in epifch erzählender Weife den Fall vor, mo unmittel- 
bar durch göttliche Mächte die Wirkung hervorgerufen murde, 
die der Zaubernde in feinem Falle wünidt. In der Schluß: 
zeile nimmt er ihnen gleihjam das wirffame Wort aus den 
Munde, um es für fi anzuwenden und damit diefelbe Wirkung 
zu erreichen.“ (Müllenhoff.) Cbenfo verfährt der zweite Sprud 
in Bezug auf die Heilung eines Pferdes von einer Fußverrenfung. 
Die mwirkfamen göttliden Mächte find im erften die „SXdift’, 
göttlihen Frauen, diefelben Wejen, melde unter dem Namen 
Waälküren (altnordifeh valkyrjar) befannt find. Ihre Thätigfeit 
entipriht der Teilnahme der altgermanifchen Weiber an der 
Schladt. Eine Schladht bildet die Situation. Zmei fämpfende 
Heere jtehen fich gegenüber, da lajjen fi die oifi nieder in 
drei Haufen. „Der erfte ift hinter dem SHeere der Landäleute 
des Gefangenen, den der Spruch befreien foll, zu denfen, wie 
die altgermanifchen Weiber hinter der Schlachtreihe ihren Stand 
hatten und hier auch die gefangenen Feinde in Empfang nahmen. 
Der zweite Haufe wirft fich dem andringenden Feinde entgegen, 
wie dies ebenfalls altgermaniihe Weiber thaten. Der dritte 
Haufe erfcheint endlich hinter dem Heere ber Feinde, um den 
Gefangenen, der fich hier befindet, zu befreien. “ 

sm zweiten Sprud wirken Wodan, Sinthgunt, Sunna, 
Bola, Frija, melde einit das NRoß des Lichtgottes Balder: Phol 
heilten. Sinthgunt und Sunna gehören zufammen al3 niedere 
und höhere Lichtgottheit, ebenfo Bolla, die Copia, und Frija, Die 
bödhite Göttin, die Göttermutter, gewöhnlich Frigga oder Frida 
genannt. Wodan giebt dem Sprude die Bekräftigung. Die 
bier genannten Gottheiten gehören dem deutfhen Volfsglauben 
an, welcher nicht mit dem nordijchen zu vermechjeln ift. 





1Il. Die Merseburger Zaubersprüche. 


E: 
Spruch 


zur Befreiung eines Gefangenen. 





Eiris säzun idisi säzun hera duoder. 
suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 
suma elüäbödun umbi euniowidi: 
insprine haptbandun, invar vigandun! 


2: 
Spruch 


zur Heilung einer Beinverrenkung. 


Phol ende Wodan vuorun zi holza 
dü wart demo Balderes volon sin vuoz birenkit. 
thü biguolen Sinthgunt, Sunna erä suister, 
thü biguolen Volla, Frija erä suister: 
thü biguolen Wodan, sö h& wola conda, 
söse berenki, söse bluotrenki 

söse lidirenki: 
ben zi bena, bluot zi bluoda, 
lid zi geliden, söse gelimida sin. 
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1. 
Spruch 


zur Befreiung eine? Gefangenen. 


Einft jagen Söife, faßen nieder bier und dort. 
Die Hefteten Hafte, die Hemmten da3 Heer, 
Die Haubten an den Kniefeffeln: 

Entipring den Banden, entjleud) den Feinden! 


2. 
Sprud) 


zur Heilung einer Beinverrenkung. 


PHohl und Wodan fuhren zu Holze. 
Da ward Balders Pferd der Fuß verrenfet. 
Da beipradh ihn Sinthgunt, (dann) Sonne, ihre Schweiter; 
Da beiprad) ihn Bolla, (dann) Frija, ihre Schweiter: 
Da beiprah ihn Wodan, mie er es wohl konnte, 
"Sei’8 Beinverrenfung, fei’3 Blutverrenfung, 
Sei’3 Gliedverrenfung: 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
Gelenk zu Gelenten, al& ob gefeimt fie jeien. 


IV. 
Muspilli. 


Das Gediht vom jüngften Geriht, Muspilli!) genannt, 
ftamımt aus Baiern. €E3 ift das fpätelte, uns freilih aud nur 
al3 Brucdjtüd überlieferte, allitterierende Gebiht. Der Verfaffer, 
ein Laie, ift unbefannt, doc Tönnte man aus der nachdrüdlichen 
Art, wie er Ver8 37 — 46 die Richter vor Beitechlichfeit warnt, 
Ihließen, daß er in einer Zeit gelebt habe, da foldhe Be- 
jtechlichfeit eingeriffen war. Dies war der Fall um 800, denn 
im Sabre 802 fandte Karl d. Gr. die Vornehmiten des Reiches 
aus, um dur ftrengere Handhabung des Rechts einer allge- 
meinen Klage über die Nechtsunficherheit zu begegnen. Die Nie= 
derfchrift, in welcher das Gedicht überliefert ift, läßt vermuten, 
daß fie eine eigenhändige Aufzeihnung Ludwigs des Deut- 
Ihen tft. Die Berje find aus dem Gedächtnis auf die Ränder 
und leeren Seiten eines Buches gefchrieben. 

Sn mancher Beziehung kann „Muspilli” als ein Seitenftüd 
zum altfähliishen „SHeliand” gelten, infofern aud hier die 
eigentümliche Berfchmelzung hriftlicher und nationaler Anfhauung 
hervortritt, welche den Heliand zu einem jo wertvollen Denkmal 
der deutichen Litteratur madt. In unferm Gedichte Fnüpft fie 
ih an die beiden Borftelungen vom Weltuntergange und vom 
jüngiten Geriht. Meder in der einen noch in der andern ift 
die Kirchenlehre oder die bibliihe Darjtellung richtig wieder: 
gegeben. Wir finden nur. allgemeine Borftellungen, mie fie 
etwa ein Laie aus dem Unterrihte und aus Predigten über 
Apofal. 11— 13 und Matth. 24, 29--31; 25, 31. 32 behalten 
haben fonnte. Diefelben haben in feiner Phantafie unter den 





1) d. 5. Weltuntergang durh Feuer, Weltbrand. Das Wort 
bezeichnete die Heidnifch=-germanifche Worftelung vom Untergange der 
Welt. (Götterdämmerung.) 
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Bildern nationaler Anjhauungen plaftiihe Gejtaltung gefunden. 
Für das Gericht gab ihm naturgemäß der deutfche Gerichtstag 
(ding) da3 Vorbild, und für den Weltuntergang die tief einge: 
wurzelte Vorftellung des germanischen Mythus vom Weltbrande. 
Er übertrug alfo alte deutiche Vorftellungen auf chriftliche Lehre 
ähnlich fo, wie im „Heliand“ der Heiland als nationaler König 
erfcheint. Die Vorjtellung bleibt in ihrem Wejen hrijtlih, nur 
nimmt fie nationales Gewand an. Hier haben wir eins der 
erften Zeugnifje für den eigentümlichen Bildungsgang, der durd) 
die ganze deutfhe Gejhichte und Litteratur geht: die nationale 
Verarbeitung des Fremden. 

Den Gebanfengang des Gedichtes herzuftellen ift dadurch 
erfchwert, daß verjchiedene Teile desjelben Durcheinander geraten 
find, was in der Aufzeichnung aus dem Gedächtnis feinen Grund 
bat. inigermaßen befriedigend wird derjelbe durch eine Unt- 
ftellung in dem überlieferten Terte erreicht, welche im Yolgen- 
den nah Müllenhoffs Vorichlage vollzogen ift. 

Den Gebdanteninhalt faßt Scherer in folgenden Säten zu= 
fammen: „Ein Laie nimmt den prophetiichen Ton der Predigt an. 
Die Tirchlihen Lehren, die ihm unvollfommen befannt find, 
beutet er möglichit effelftvoll aus und weiß jie für Die Friegerifche 
Sinnesart feines vornehmen Publiftums poetifch anziehend zu 
machen. Um die Seele des Sterbenden fämpfen zwei Scharen, 
Engel und Teufel; der Antichrift Fämpft mit Elias, jener wird 
befiegt, diefer verwundet, und fein tropfendes Blut jet Baum 
und Berg in Brand, alles Feuchte vertrodnet, der Himmel 
Ihmilzt in der Xohe, der Mond fällt herab, die Welt geht auf 
im Feuer. Das Lied fchredt mit Höllenqualen und lodt mit 
Himmeläfreuden; energifch drohend meift e8 Hin auf das lebte 
Geriht, wo alle Sünden an den Tag fommen und gerädt 
werden. Zum Schube gegen die Strafe wird Falten al3 Buße 
empfohlen. Die Sünden, melde der Dichter befonders ind Auge 
faßt, find Mord, Beftechlichfeit der Richter, Streit um die 
Landesgrenzen — adelige Sünden, !) wie man fieht.” 


1) nämlic) jener geit. — Berjudhe Be Gedankengang des Gedichtd 
ausfüßlich darzuitellen. 
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. sin tac piqueme daz er touuan scal. 
sär sö diu sela in den sind sih arhevit 
enti si den lihhamun'!) likkan läzzit, 
sö quimit ein heri fona himilzungalon, 
5 daz andar fona pehhe: där pägant siu umpi. 
sorgen mac diu sela unzi diu suona arg£t, 
zi wederemo herje si gihalöt werde. 
ipu sia daz Satanäzses kisindi kiwinnit, 
daz leitit sia sär där iru leid wirdit, 
10 in fuir enti in finstri: daz ist rehto virinlih ding. 
| upi sia kihalönt die die där fona himile quemant 
enti si dero engilo eigan wirdit, 
die pringent sia üf sär in himilo rihhi: 
däri ist lip äno töd lioht äno finstri, 
15 sälida?) äno sorgün: där nist siuh®) neoman. 
denne in pardisu der man pü‘) kiwinnit, 
hös in himile, där quimit imo hilf& kinuok. 
pidiu ist durft mihhil daz ze pidenchanne 
allero manno welihhemo, daz in es sin muot kispane, 
20 daz er kotes willun kerno tuoe 
enti hellä fuir harto wise, 
pehhes pina: där piutit Satanäz 
der altisto heizzan lauc. s6 mac huckan za diu, 
sorgen dräto, der sih suntigen weiz. 
25 we demo in vinstri scal sino virinä sten, 
prinnan in pehde: daz ist rehto palwic dinc, 
daz der man hart ze gote enti imo hilfa ni quimit. 
wänit sih kinäd& diu wönaga söla, | 
ni ist in kihuctin himiliskin gote; 
30 wanta hiar in werolti after?) ni werköta. 
Sö der mahtigo khunince daz mahal kipannit, 
dara scal chunno queman io kilihhaz, 
ni kitar parno nohhein den pan furisizzan, 
ni allero manno kilih ze demo mahale sculi: 


1) aus lih Leib, Körper und hamo, Form, Hülle, Gewand. 
N in unferm „Hemd“ nod) erkennbar. 
Kai 2) sälida mhd. saelde Glüd, bei und nur noch in „Seligfeit” er= 
alten. 
2) siuh, fieh, vgl. Seuche, Sudt, — fudt. 
4) p& = Bau, Wohnung. 
5) after vgl. afterreden. 
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Die Stunde fommt, daß der Menic) fterben foll. 
Sobald auf den Weg fi) die Seele erhebet 
Und fie die Leibhülle Tiegen Täflet, 
So kommt ein Heer von den Himmeldgeftiren, 
Bon der Hölle dad andere, da erheben fie Streit. 5 
Sorgen mag die Seele, bis Sühne ergeht, ‘) 
Zu mweldhem Heere geholt fie werde. 
Wenn fie ded Satand Gefinde gewinnt, 
Das Teitet al3bald fie, mo Keid ihr wird, 
An euer und Finfternis: dag ift ein fürchterlich Ding. 10 
Wenn aber fie holen die vom Himmel herfommen | 
Und fie der Engel Eigen wird: 
Die bringen fogleich fie ins Himmlifche Reich. 
Da ift Leben ohne Tod, Licht ohne Finsternis, 
Seligfeit ohne Sorgen: dort ift fiech niemand. 15 
Denn im Paradiefe gewinnt Wohnung der Mann, 
Haus im Himmel, dort fommt ihm Hilfe genug. ?) 
Deshalb ift bedürftig das zu bedenken 
Seglicher Mann, daß fein Mut ihn treibe, 
Gottes Willen gerne zu thun 20 
Und Höllenfeuer Höchlic) zu meiden, 
Des Brandes Bein: dort beut Satanag, 
Der alte, heiße Lohe. Drauf Iente den Sinn 
Und forge emfig, mer fündig fich weiß. 
Weh dem, der in Finjterniß die Frevel fol bien, 25 
Brennen im Peche: da8 ift peinvolles Ding, 
Wenn der Mann ruft zu Gott und ihm Rettung nicht wird. 
E3 ahnet Gnade die arme Seele 
Und ift Doch nimmer in Gottes Gedenfen, 
Wenn hier in der Welt fie danad) nicht wirkte. °) 30 
Wenn dag Gericht der mächtige König berufet, 
Soll jeglihe Sippe dort fi) fammeln, 
Der Leute darf niemand die Ladung verfien, 
Segliher Mann zum Gericht Hin muß er: 
1) d. h. bis der Streit entjchieden it. Dieje Vorftellung von dem 
Streit um die Seele ift biblifch nicht begründet. Wir finden bier das . 


erite Zeugnis für diefelbe. Später wird fie allgemein volfstiimlid. Vgl. +“ 


den Schluß von Goethes Faulit. 

2) Ein mwejentliches Erforderniß geficherten Dafeind war nad) alt- 
germanijcher Anfchauung die Verbindung mit Verwandten und Yreunden 
zu gegemieniger Hilfeleiftung. Wgl. Hildebrandsl. VB. 26. 

3) Vgl. Luf. 16, 24 vom reihen Mann und armen Lazarus. 
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där scal er vora rihhe az rahhu stantan, 
pidaz er in werolti kiwerköt hap£ta. 

pidiu ist demo manne guot, denne er ze mahale'!) quimit, 
daz er rahhöno welihha rehto arteile: 
ni darf er sorgen, denne er ze deru suonu quimit. 
ni weiz der wönago man welihhan urteil er habt, 
denner mit d@n miatön wmarrit daz rehta, 
daz der tiuval där pi kitarnit?) stentit. 
der hapöt in ruovu rahhöno welihha, 
daz der man ®r enti sid upiles kifrumita, 
daz er iz allaz kisagd&t denne er ze deru suonu quimit. 
ni scolta manno nohhein miatün?°) intfähan. 

daz hörtih rahhön dia weroltrehtwison, 
daz sculi der antichristo mit filiase pägan. 
der warc ist kiwäfanit, wirdit untar in wic arhapan. 
khenfun sint sö kreftic, diu kösa*) ist so mihhil. 
Elias stritit pi den &wigon lip: 
wili d@n rehtkernön daz rihhi kistarkan; 
pidiu scal imo helfan. der himiles kiwaltit. 
der antichristo stöt pi demo altfiante, 
stet pi Satanäse, der inan varsenkan scal: 
scal er in deru wicsteti wunter pivallan 
enti in demo sinde sigalös werdan. 
doh wänit des vilo wisero gotmanno 
daz der wiho in demo wige arwartit werde. 
sö daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
so inprinnant die pergä, poum ni kistentit 
einic in erdu, ahä?°) sär artrukn£nt, 
muor varswilhit sih, swilizöt lougiu 
der himil, mäno vallit, prinnit mittilagart,°) 
sten ni kistentit. denne stüatago in lant 


1) j. ®. 31. 77 und Hildebrandst. B. 7 Anm. 

2) daher Tarnfappe. 

3) bei und nod) in „Miete“ vorhanden. 

4) lat. causa. Bei und nod) in dem Berbum „fofen“. 

5) lat. aqua. Bol. Ache, Ealzad), franz. Aix. 

6) Mittgart oder Mittelgart = Erde, vgl. Hildebrandslied 8. 44. 


In der nordiihen Mythologie windet fich ringsum Mittelgart herum die 
Mittelgartichlange, d. i. dad Meer. 
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Da foll vor dem Neichdheren er Nede nun ftehen 35 
Für alles, was er in der Welt gewirkt Hat. 

Deshalb ift gut dem Nichter, wenn er kommt zu richten, 
Daß jeglihen Nechtsiprudy er recht erteile: 
Er darf nit forgen, wenn er fommt zum Cibhntag. 
Dod) der Elende weiß nicht fein Urteil, 40 
Der um Beltehung ftöret das Redit. 
Dabei verborgen jtehet der Böfe, 
Der hat in der Rechnung jeglichen Rechtsfall, 
Was früher oder Später SFrevles der Mann that, 
Das alles fagt er, wenn er fommt zum Gühntag.') 45 
Drum feheue ein Mann fit) Gefchent zu empfahen! 

So hört’ ich fünden Kund’ge des Weltrechts, 
Daf folle der Antihrift mit Elias ftreiten. ?) 
Der Würger ift gewaffnet, Streit wird erhoben: 
Die Streiter fo gewaltig, die Sache fo wichtig. 50 
Eliad ftreitet um das ewige Leben, 
WIN den Nechtliebenden da Neid) ftärken; 
Dabei wird ihm helfen der des Himmels waltet. 
Der Antichrift fteht bei dem Altfeinde, 
Steht beim Satan; er wird ihn verfenfen: 55 
Auf der Waljtatt wird er mund hinfinfen 
Und in dem Streite fieglo8 werden. 
Doch glauben viele Gottedgelehrte, 
Daß im Kampf der Geweihte?) verwundet werde. 
Wenn Elia’ Blut auf die Erde dann träufelt, 60 
So entbrennen die Berge, fein Baum mehr jtehet, 
Nicht einer auf Erden, al Wafler vertrodnet, 
Meer verfchlingt fich, es fehrvelt in Zohe 
Der Himmel, Mond fällt, Mittelgart brennt, 
Kein Stein mehr fteht. Straftag ins Land 65 


1) Der Satan ift der „Verkläger”, du«ßoAos, vgl. Sad). 3. Hiob 1 
und 2. Apof. 12,10. Während er aber in diefen Stellen nur die Gläu- 
bigen verfagt, ift er hier al der heimliche Beobachter und Ankläger 
wirfliher revler, bejonders der beftechlichen Richter, gedacht. 

2) Bgl. Apofal. 11 u. 12. Wenn dort aud) weder der Ausdrud 
Antihrift, nod) der Name Elias vortommt, fo liegt doc) die Verbindung 
der dort gejchilderten Vorgänge mit 1. oh. 2,18; 2. Thefjal. 2,3 ff.u.a. - 
nahe. Ebenfo verjtändlich eh die Beziehung der Weisfagung von den 
zwei Zeugen Apofal. 11 auf Elias, defjen in Maleadhi 3,1. 23. 24 (4,5. 6) 

eweigjagte Wiederkunft üiberdied noch lange in der Kirche wörtlich ver- 
tanden und mit Chrifti Wiederkunft verbunden murde. 

3) d. i. Eliad. Apofal. 11,7. 
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IV. Muspilli. 


verit mit diu vuiru virihö wisön, 
där ni mac mäc!) helfan vora demo muspille. 
denne daz preita wasal allaz varprennit, 
enti vuir enti luft iz allez arfurpit. 
wär ist diu marha där man mit sin&n mägon piec? 
diu marha ist farprunnan, diu säla stät pidwungan, 
ni weiz mit wiu puaze: sär verit si za wize. 
Sö daz himilisca horn kihlätit wirdit 
enti sih der suanari ana den sind arhevit, 
denne hevit sih mit imo herio meista, 
daz ist allaz sö pald, imo man kipägan ni mak. 
verit er ze deru mahalsteti deru där gimarchöt ist: 
där wirdit diu suona dia man där io sageta. 
denne varant engilä uper dio marhä, 
wechant deotä wissant ze dinge. 
scal manno gilih fona deru moltu arsten, 
ar dero l&wo vazzön: scal imo avar sin lip piqueman, 
daz er sin reht allaz kirahhön muozzi 
enti imo after sin&m tätin arteilit werde. 
denne der gisizzit der där suonnan scal 
enti arteillan scal töten enti queckh£n, ’) 
denne st£t där umpi engilo menigi, 
guotero gomöno°) garwist sö mihhil, 
dara quimit ze rihtungu sö vilo dia där ar resti üf arst£nt, 
86 där manno nohhein wiht pimidan ni mak. 
där scal hant sprehhan, houpit sekkan, 
allero lido welih unzi den luzigun vinger, 
waz er untar mannun wmordes kifrumita. 
där ni ist sö listic man, der där wiht arliugan megi, 
daz er kitarne täto dehheina, 
niz al fora khuninge kiehundit werde, 
üzzan er mit fastün dio virinä kipuazti. 
ni sorg& der gipuazzit hap&t, denner ze deru suonu quimit 
wirdit denne furi kitragan daz fröno chrüzi, 
där der h&ligo Christ ana arhangan ward, 
augit er dio mäsün dio er in menniski 
duruh desse mancunnes minna .. — 


1) Verwandter. Die Sippe de Mannes hieß die Schwertmagen, 
die der Frau die Spindelmagen. 


2) bei und noch in fed und quid, verquiden. 
3) homo. Bgl. Bräuti=gam. 


IV. Muspili. 63 


Führt mit Feuer, die Frevler zu richten: / 

Da Tann fein Berwandter vor dem Weltbrand!) helfen. 

Denn der Eröflur Breite, ganz verbrennt fie, 

Und Feuer und Luft find ganz leer gefegt. 

Wo ift die Mark, mo der Mann ftritt mit den Magen??) 70 
Die Stätte ift verbrannt, die Seele fteht bedrängt, 

Nicht weiß fie, wie büßen: gleid) wandert fie zur Bein. 

Wenn laut erhallet da3 Himmlifche Horn 

Und fi) der Richter anjchicdt zur Neife, 

Dann erhebt fi) mit ihm gewaltige Heerjchar, 75 
Das ist alles fo fampflih, fein Mann fan ihm troßen. 

So fährt er zur Nichtitatt, wo errichtet der Markftein, 

Da ergeht dag Gericht, da3 dorthin man berufen. 

Dann?) fahren die Engel hin über die Marken, 

Wedend die Toten, meilend zum Thinge. 80 
Dann fol erftehen männigli) vom Staube, | 
Bon rabes Laft; dann wird ihm der Leib kommen, 

Daß all feine Sache er fagen mülje, 

Und nad feinen Werfen Urteil ihm werde. 

Denn der da figet und dic Sühne faget 85 
Und den Spruc) erteilt Lebenden und Toten, 

Um den umher fteht Heerjchar der Engel, 

Guter Männer fo große Bereitjchaft; 

Da fommen fo viel zum Gericht, die erjtehen von der Nuhe, 
So dod) fein Mann vermag e3 zu meiden. 90 
Da fol Hand fprehen, Haupt reden, 

Sediwelches Glied DR zum winzigen Finger, 

Was unter Menjchen er hat gemordet. 

Da ift feiner fo Hiftig, der was fönnte erlügen, 

Oder der Handlungen eine verhehlen, 95 
Al würde dem König nicht alles gefündet: 

Er Habe denn mit Yaften die revel gebüßet. 

Nicht jorge, der gebüßt Hat, wenn zum Cühntag er kommt. 
Dann wird her getragen dag Kreuz des Herrn, 

Da der Heilige Chrift angehängt ward. - 10 
Er zeigt die Male, die er in der Menjchheit 

Aus Kiebe zum Menjchengefchlechte . . 
1) hier fteht muspill.-im ahd. Texte. 
2) Siehe ©. 62 Anm. 1. 


3) Vgl. zum folgenden Wpofal. 20, 11—13. Meatth. 13, 49; 
24,31; 25, 31. 


Halle a.©., Buchdruderei des Waifenhauifes. 
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